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deutſche Interventioning 


Botschafter von Hoeſch bei Poincare — Feftigung der deutſch⸗ fran⸗ 
zöſiſchen Beziehungen — Gegenſätze zwiſchen Briand und Poincare 


Paris. Der deutſche Botſchafter Herr von Hoeſch hatte 
Donnerstag vormittag eine en Unterredung mit dem Minis 
kerpräſidenten Botmenree, die in Anbetracht Des für morgen 
feſtgeſetzten Miniſterrates, in dem eine endgültige Entſcheidung 
über die Frage der Verminderung der Rheiniſchen Be: 
ſatzungstruppen fallen ſoll, beſondere Bedeutung gewinnt. 


Die deutſche Botſchaft veröffentlicht über die Unterredung 
folgendes Kommuniqué: 5 

Der deutſche Votſchafter Herr von Hoeſch hatte heute vormit⸗ 
tag eine W Miniſterpräſident Poincaree, die über 
eineinehalbe Stunde währte. Anlaß zu der Beſprechung gab der 
Wunſch des Votſchafters, dem Miniſterpräſidenten perſönlich zu 
danken für die Anteilnahme, die die franzöſiſche Regierung und 
beſonders Herr Poincaree ihm während ſeiner langen Krankheit 


gezeigt hat. Im Laufe der Unterredung wurde der gegenwärtige 
Stand der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen im allgemeinen er⸗ 
örtert, wobei der geſtern erfolgte Abſchluß des deutſch⸗franzöſiſchen 
Handelsvertrages mit ſeiner Bedeutung einer beſonderen Wür⸗ 
digung unterzogen wurde. 


Wieder einmal Poincaree gegen Briand? 

Paris. Briand und Poincaree find von ihrem Landaufent⸗ 
halt wieder nach Paris zurückgekehrt. Mit beſonderem Intereſſe 
ſieht man dem morgigen Miniſterrat entgegen, der eine end⸗ 
gültige Entſcheidung der franzöſiſchen Regierung über die Frage 
der Verminderung der rheiniſchen Beſatzungstruppen bringen ſoll. 
Wie in gut unterrichteten Kreiſen verlautet, verhalte ſich Miniſter⸗ 
präſident Poincaree nach wie vor ablehnend gegen eine weſent⸗ 
liche Herabſetzung der franzöſiſchen Beſatzungstruppen. 


Ne Truppenverminderung im Rheinland 


Die franzöſiſch-engliſchen Gegenſätze 


Paris. An ftanzöſiſcher zuſtändiger Stelle fühlt man ſich 


über den Inhalt und den Tenor der vor wier Tagen nach London 


abgeſandten jranzöftihen Note in Stillſchweigen. Die Abend⸗ 
preſſe ſpricht nur davon, daß die von der franzöſiſchen Regie⸗ 


zung ins Auge gefaßte Truppenverminderung ſich ſtark unter den 


von England vorgeſehenen Ziffern halten wird, ſucht aber den 
Glauben zu erwecken, als ob die öffentliche Meinung Englands 
ſich in den letzten Tagen der franzöſiſchen Theas jtarl, genähert 
Hätte. Ein in parlamentariſchen Kreiſen naheſtehendes Abendblatt 
glaubt zu wiſſen, daß man ſich in Genf im kleinen Komitee zwar 
mit der Frage der Verringerung der Beſatzungstruppen nicht aber 
mit derjenigen der Nheinlandräumung befaſſen werde. Letzere 
sort nach Informationen zuftändiger Kreiſe erſt im Laufe des 
nächſten Sommers und insbeſondere erſt nach den Kammerneu⸗ 
wahlen in Angriff genommen werden. f 
Wie die Telegraphen⸗Union von nicht offizieller franzöſiſcher 
Seite erfährt, ſoll die franzöſiſche Regierung geneigt fein, einer 
ruppenverminderung von 4000 Mann zuzuſtimmen, was etwa 


1 Zehntel aller alliierten Beſatzungstruppen entſpreche. In franz, 


zöſiſchen diplomatiſchen Kreiſen wäre man entgegenkommender 


geweſen, ſei aber auf den Widerſtand des Generalſtabes und 


wie weiterhin behauptet wird, beſonders auf den Paincarees ge⸗ 
ſtoßen. In gewiſſen parlamentariſchen Kreiſen ſoll man der 
Tleinung ſein, daß eine Verminderung um 4000 Mann weder 
e ch Deutſchland noch die Mehrheit der Franzoſen 
efeiedige, Auf der anderen Seite gibt es jedoch Unzufriedene, 
die von einer Truppenverminderung überhaupt nichts willen 
wollen, ſondern im Gegenteil ſich für eine Verſtärkung des fran⸗ 
zoſiſchen Beſatzungskorps einſetzen. Wortführer der Lintsparteien 
ſind dagegen beſtrebt, an die Stelle der militäriſchen Beſetzung 
politische Abmachungen mit Deutſchland zu ſetzen. Im allgemeinen 


Jeelens für den Randſtaalen-Freibund 


Berlin, Wie die Morgenblätter aus Kowno melden, em 
klärte der lettländiſche Miniſter des Aeußeren, Zeelens, der zur 
Zeit dort weilt, Preſſevertretern ſeine Reiſe nach Litauen be⸗ 
zwecke die traditionellen Bande zwiſchen den beiden 
Nachbarſtaaten zu feſtigen. Dieſe Bande würden noch durch 
den bevorſtehenden Abſchluß eines Freundſchafts⸗ und Handels⸗ 
vertrages erheblich enger werden. 1 f 

„Ich bin“, ſagte der Miniſter, „ein armer Anhänger eines 
baltiſchen Freibundes“. Letland ſei bereit, analog wie 
mit Eſtland auch mit Litauen in einen politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Bund einzutreten. 


Deutſchland und Fugojlawien 


Berlin. Der füdſlapiſche Außenminiſter, der ſich beim Kö⸗ 


nig in Bled befindet, äußerte ſich nach einer Meldung des „Ber⸗ 
liner“ Tageblatts aus Belgrad über die Beziehungen zu 
Deutſchland, daß Südſlavien bereit ſei, alle Beziehungen mit 
Deutſchland aufzunehmen, die ſeinerzeit abgebrochen wurden. 
Der Handelsvertrag ſei fertiggeſtellt. Es ſei nur noch Die. Zu: 
ſtimung des Miniſterrates erforderlich. Die Hauptſache ſei, daß 
die füdſlaviſche und die deutſche Delegation in allen Punkten 
ein Einvernehmen erzielten. ER 
Der Außenminiſter beſprach ſich in Blod auch mit dem ita⸗ 
lieniſchen Geſandten; direkte Verhandlungen über alle noch 
ſtrittigen Punkte würden nach den Neuwahlen beginnen. 

Die Nothermere⸗Actjon hält Marinlowitſch nicht für ernſt, 
da Nothermere in England keinen Einfluß beſitze. 


* 


nehmen aber die politiſchen Kreiſe noch keine beſtimmte Haltung 
zu dieſer Frage ein, wenn auch hier anerkannt wird, daß 40 000 
Mann Beſatzungstruppen nicht hinreichen würden um oinen plötz⸗ 
lichen Angriff der Reichswehr — mit dem, ſo lächerlich das er⸗ 
ſcheinen mag, immerhin rechnen zu müj'n glaubt — ſtand zu 
halten. Da man in einem ſolchen Fall ohnehin die Reſerven 
einberufen müſſe, komme es auf 10000 Mann mehr oder weniger 
nicht an, ſo daß man Deutſchland gegenüber größeres Entgegen⸗ 
kommen beweiſen könne. 

Auf jeden Fall hat ſich die franzöſiſche Regierung bisher noch 
in keiner Weiſe feſtgelegt und die Verhandlungen mit London 
gehen weiter. Es wird hier ſogar angenommen, daß unter der 
Hand Verhandlungen zwiſchen Paris und Berlin gepflogen wer⸗ 
den. Von anderer Seite erfährt die Telegraphen⸗Anion daß der 
franzöſiſche Generalſtab auf Befragen der Pariſer Regierung die 
Anſicht ausgeſprochen habe, der engliſche Vorſchlag, der mit 
einer Verringerung von etwa 12000 Mann franzöſiſcher Be⸗ 
ſatzungstruppen rechnete, ſei zu weitgehend. Andererſeits ſei dann 
der Vorſchlag gemacht worden, für den Augenblick eine Verringe⸗ 
rung von 5000 Mann vorzunehmen und den alliierten Regie⸗ 
rungen die Möglichkeit zu belaſſen, ſpäterhin zu einer neuen 
Herabsetzung zu ſchreiten. In ſeiner Antwort an die engliſche 
Regierung habe der Quai de Orſay Vorbehalte über die Zahl 
der Truppenverminderung gemacht, nicht deſto weniger aber keine 
Ziffer angegeben der er zuzuſtimmen bereit wäre. Man rechnet 
damit, daß die endgültige Zahl im Laufe der Genfer Ratstagung 
in direkten Verhandlungen zwiſchen Streſemann, Chamberlain 
und Briand feſtgeſetzt werden halte es aber jetzt ſchon für ſicher, 
daß dieſe Ziffer über die von dem franzöſiſchen Generalſtab ge⸗ 
nannte Zahl von 5000 Mann hinausgehen werde. 


PpPiolniſche Nückſchlüſſe 
aus dem Pariſer Vertragsabſchlußz 


Warſchau. In den amtlichen und privaten polniſchen Wirt⸗ 
ſchaftskreiſen beſchäftigt man ſich ſtändig mit der Frage, welche 
Ausſichten ſich auf Polen aus dem Abſchluß des deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Handelsvertrages entwickeln könnten. Aus der Ableh⸗ 
nung der drei deutſch⸗nationalen Abgeordneten Spahn, Hoetzſch 
und Lejeune an der Teilnahme an dem deutſch⸗polniſchen Ver⸗ 
ſtändigungskomitee glaubt man ſchließen zu müſſen, daß das In⸗ 
tereſſe Deutſchlands an einem Vertrage mit Polen wieder 
nachgelaſſen habe. Als einen beſonders gefährlichen Geg⸗ 
ner betrachtet man die deutſchen, landwirtſchaftlich orientier⸗ 
zen Kreiſe die kein Intereſſe an einem Vertrag mit Polen 
hätten Die Heutige Warſchauer Morgenpreſſe veröfſenklicht sin: 
gehende Berichte über Aeußerungen der deutſchen Preſſe, wobei 
beſonders eine Polemik zwiſchen der deutſchen Tageszeitung und 


unterſtrichen wird. 5 

Skreikausſchreitungen in Paris 
Paris. Zu ſchweren Ausſchreitungen kam es Don⸗ 
nerstag Nachmittag zwiſchen ſtreikenden Erdarbei⸗ 
tern und der Polizei. Die Streikenden drangen in den 
Schacht einer Untergrundbahnbauſtelle ein, wo ſich ihnen 
mehrere Schutzleute entgegenſtellten. Im Verlauf des Hand⸗ 
gemenges, wurden vier Poliziſten ſchwer und ſechs andere 
leicht verletzt. Die Arbeiter hatten zehn Perletzte. Ein 
größeres Polizeiaufgebot konnte ſchließlich die Ruhe wieder 
herſtellen. ö a De 


Sonnabend, den 20. Auguſt 1927 


aris 


dem Berliner Tageblatt über dieſe Frage im polniſchen Sinne 


nächſt die Berichte der verſchiedenſten Kommiſſionen, 
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Vorſpiel für Genf 


Kurz vor dem Zuſammentritt der Septembertagung 
des Völkerbundes überraſchte das franzöſiſche Delegate 
mitglied Henri de Jouvenel die Oeffentlichkeit mit 
ſeinem Austritt aus der Delegation, mit der ausdrücklichen 
Begründung, daß der Völkerbund nicht mehr ein Hüter des 
europäiſchen ee ſondern ein Werkzeug der Große 
mächte geworden iſt, die es verſtehen, hinter den Kuliſſen 
der Diplomatie alle Streitpunkle zu erledigen und gerade 
bei wichtigen Konflikten den Zuſammentritt des Völker⸗ 
bundsrats verhindern. Man müßte dieſen Schritt als 
höchſt ehrenwert betrachten, wenn man nicht wiſſen würde 
daß dieſer Pfeil de Jouvenels gegen die Verſtändigungs 
politik Briands gerichtet wäre, die dem Senator niche! 
fällt, weil durch die Tätigkeit Briands zum Teil das Werk 
von Locarno gebrochen wird und Frankreich angeblich Ge⸗ 
fahr läuft, von ſeinen Freunden, den Nutznießern oder 
Nachfolgeſtaaten verlaſſen zu werden. De Jouvenel fordert 8 
nichts mehr und nichts weniger, als daß der Völkerbund dei 
jeder Konfliktsſtimmung zuſammentritt, während die W . 
mächte und Träger der Völkerbundspolitik der Anſicht find, 
daß der Zuſammentritt des Völkerbundsrats bei internatio⸗ 
nalen Konflikten nach Möglichkeit unterbleiben ſolle und 
daß man dieſe Konfliktsfragen der Diplomatie überlaſſe. 
Ohne Zweifel iſt vom Standpunkte der Friedensfreunde der 
Jouvenelſche Vorſchlag der beſſere, zielte dies nicht daran! 
hinaus, den Verſailler Friedensvertrag insbeſondere z 
verewigen. Aber der Umſtand, daß ein Miiglied der franz 
zöſiſchen Delegation, wenn auch aus anderen Motiven, die 
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des Völkerbundsgedankens elwas mehr 
e e wenn aus dieſem Völkerbund tat 
i ensinſtrument werden joll. Insbeſondere 


internationalen Diplomatie durchbrechen, damit der Völker 
bund jenes Inſtrument wird, welches den Frieden in jeder 
Beziehung ſichern kann. Die bisherigen Tagungen haben 
das Gegenteil gezeugt, und darum muß man auch dem fi 
menden Zuſammentritt mit einiger Skepſis enigegenſehen. 

Auch der am 1. September zuſammentretende Völker⸗ 
bundsrat ſieht eine Reihe von Problemen vor, die von 
außerordentlich großer politiſcher Bedeutung ſind, und von 
denen man ſchon heut annehmen kann, daß man ſich hüt 
wird, ſie in offener Feldſchlacht auszutragen. Da iſt Br 10 
Deutſchland die Verminderung der Beſatzungsfrage, die 
wohl durch Briand einige Tage vorher gelöſt wird, um 
verhindern, daß ſie auf die Tagesordnung des Völkerbund 
kommt und weiter iſt Deutſchland an der Regelung der Da 
ziger Fragen, ſowie der deutſchen Minderheitsſchulprote 
in Oberſchleſien intereſſiert. Hier tritt es als offener Kon⸗ 
trahent gegenüber der polniſchen Auffaſſung, was ſeit 
Rückwirkungen auf die kommenden Handelsvertragsver⸗ 
handlungen werfen wird. Zwar verſichert man von Berlin 
aus, daß Dr. Streſemann freie Hand für Genf habe, 
aber dies wird ſich erſt nach der Kabinettssitzung am 26. 
Auguſt herausſtellen. Wieweit die polniſche Delegati 
diesmal ihre Vorbereitungen getroffen hat, iſt noch nicht 
bekannt, auch noch der Führer nicht ernannt, da es kaum 
wahrſcheinlich iſt, daß der Geſundheitszuſtand Zaleskis 
ſeine Teilnahme in Genf zuläßt. Es dürfte dann jein Ver⸗ 
treter Knoll in Frage kommen, dem man ee 
Geſchick nicht abſprechen kann. Die Danziger Fragen ſin 
ſehr geeignet, die Gegenſätze zwiſchen Polen, Deutſchland 
und Danzig noch mehr zu verſchärfen und Herr Miniſter 
Straßburger hat Polen mit ſeinen Anklagen gegen 
über dem Freiſtaat beſtimmt keinen Nutzen erwieſen, Hin⸗ 
zukommt, daß, im Zeichen der Abrüſtung. Viunttionstrans- 
porte immerhin eine heikle Frage find. Was die oberſchl 5 
ſiſchen Schulfragen anbetrifft, ſo kommt ihnen — 
formelle Bedeulung zu, da ja inzwiſchen die Wojewodſchaft 
eine Reihe von Entſcheidungen Calonders zur Durhführu 
bringen will. 


— 


Jedenfalls wird niemand, der die Genfer 
Kompromiſſe ſelbſt ſeinerzeit gebilligt hat, mit deren — 
führung in Oberſchleſien zufrieden ſein und den guten er 
Willen des Völkerbundes gerade in der Minderheitsirage 
ſtark in Zweifel ſtellen müſſen. Ein weiteres Inkereſſe be⸗ 
aniprud die Beſchwerde der Memelländer, dle aber wahr 
ſcheinlich durch die ſchwebenden Verhandlungen in Kom! 
noch vor det Rafstagung ihre Erledigung finden. W. 
haben abſichtlich nur die uns am nächſten liegenden Fragen 
hier zunächſt behandelt, wenn ſie auch in bezug auf die Ta⸗ 
gesordnung ohne weſentliche Bedeutung ſind. AR: 
Mehr als der offiziellen Tagesordnung muß den Ko 
ferenzen der Außenmfniſter die Bedeutung zugeſproche 
werden. Denn man vermeidet ernſtlich große Politik zu 
belreiben und verlegt ſich auf Fragen, die keinerlei Gegen⸗ 
ſätze während der Tagung auslöfen können. Dies ſind zu 
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man einfach zur Kenntnis nimmt, geht aber Fragen, wi 
der Abrüſtung, gern aus dem Weg, behandelt ſie mehr re⸗ 
thoriſch und überweiſt ſie ſchließlich wieder irgend ein 
Kommiſſion, bis hinter den Kuliſſen der Diplomatie zwiſchs 


den Großmächten die Frage durch Kompromiſſe ge 
wird. Man muß unkerſtreichen, daß ſeit dem Be 


Deutschlands in den Völkerbund die Konferenz n der 
Außenminiſter an Bedeutung gewonnen haben. 
man die Ausſprachen über Locarno und Thotry 1 auf⸗ 
nehmen wird, iſt noch nicht ganz klar, aber einige Hinweiſe 
in engliſchen Blättern laſſen darauf ſchließen, daß man die 
Frage des Oſtlocarnos in irgend einer Form aufrollen 
wird. Und ſchließlich wird auch Rußland wieder in der 
Gegen tige eine nicht unbedeutende Rolle ſpielen. Scharfe 
ätze dürften ſich auch bei der Wahl der neuen Rats⸗ 


andidaturen ſchon unter ſich geregelt haben, an dieſen 
8 dete jedenfalls die Tagung nicht ſcheitern; denn die Dis 
5 plomatie arbeitet ſeit Wochen an einer Regelung, die alle 
befriedigen wird, wenn auch nur zum Schein, weil die klei⸗ 
neren Staaten in dieſer oder jener Form an ihre großen 
Freunde, die Großmächte, gebunden find. 
Wollte der Völkerbund einen ent ſcheidenden Schritt 
und zum Beiſpiel die Regelung der Giueſſhen ı rage un⸗ 
ternehmen, J würde ſich ſofort zeigen, wie unmägl ich er als 
1 politiſches Inſtrument der Großmächte iſt. Und auch in an⸗ 
. deren Fragen hat es ſich erwieſen, daß der Völkerbund erſt 
=) in der Entwicklung g. ſich befindet und nur dann zu einem 
Inſtrument der Völkerverſtändigung werden kann, wenn 
auch Amerika und Rußland dieſem „Bunde der Völker“ bei⸗ 
treten. Bei der heutigen Politik des Völkerbundes dar 
man kaum erwarten, daß gerade dieſe beiden Nationen fi 
in unmittelbarer Zeit dem Genfer Völkerbund anſchließen 
werden und in Amerika ſelbſt ſind Strömungen am Werk, 
die eine Inſtitution ähnlicher Art wie der Völkerbund für 
die amerikaniſchen Länder ſchaffen wollen. Zwar iſt dieſe 
e noch nicht greifbar, aber ſie wird immerhin diskutie 
nd es dürfte durchaus nicht überraſchen, wenn es einmal 
der Sowjetdiplomatie einfallen ſollte, gegen die europäiſche 
Idee des Völkerbundes mit einer Gründung eines „Bundes 
der aſiatiſchen Völker“ zu antworten. Man b braucht hier 
bloß auf China hinzuweiſen, welches, gleichgültig, wie die 
Gegenſätze heut zwiſchen Rußland und ihm ſein mögen. doch 
eeinen Rückhalt an Rußland ſuchen muß, wenn einmal die 
nationale Wiedergeburt gegenüber dem Einfluß des aus⸗ 
lländiſchen Finanzkapitals geſiegt hat. Würde der jetzige 
. Genfer Völkerbund etwas mehr offene Politik treiben, 
Hegenſätze, wo fie vorhanden ſind, zu löſen verſuchen, könnte 
iihm die Ueberraſchung kommender Gegengründungen er⸗ 
ſpart werden. 
Die Arbeiterklaſſe hat bisher dem Völkerbund mit ge 
nen Gefühlen ens tanden und bislang die 
wartungen gehegt, aß noch aus ihm ein brauchbares Frie⸗ 
densinſtrument werden wird. Und wir wollen der Rolle 
des Genoſſen Branting gern gedenken, der mitten im 
Siegeswahn der Großmächte auf das Fehlen Deutſchlands 
in dieſem Bunde hingewieſen hat. 215 haben wir bereits 
5 eine Reihe von Sozialiſten in den Völkerbundsdelega. 
figen und man wird nicht behaupten können, daß ſie heien⸗ 
rs der Friedensidee dienen konnten. Die Stellung der 
5 ialiſtiſchen Internationale zum Problem der Teilnahme 
von Sozialiſten an den Arbeiten des Völkerbundes iſt ziem⸗ 
lich geteilt und es wäre ſchon weit beſſer, wenn ſich Die So⸗ 
Zialiſten aus dem Völkerbund zurückziehen würden, als daß 
ſie durch ihre Mitarbeit die Intriguen der Geheimdinloma⸗ 
tie decken. Gewiß iſt das ein ſchwieriges Problem, welches 
eng mit der Frage er Teilnahme der Sozialiſten an bür⸗ 
gerlichen Koalitionen verbunden iſt. Aber für die Arbei⸗ 
terklaſſe muß die Tätigkeit vom Erfolg beurteilt werden, und 
da kann man kaum behaupten, daß ſie den ſozialiſtiſchen De⸗ 
legierten beſchieden war. Sie unterſcheidet ſich In nichts von 
der Tätigkeit der Geheimdiplomatie, die das willige Werk⸗ 
La des internationalen Kapitals iſt. Man ſollte ſich Diele 
en überlegen, nachdem der Völkerbund in nichts be⸗ 
wieſen hat, daß ihm die Aufrechberhaltung des Friedens 
über alles geht. l 


Bombenakkenkat 
auf die amerikaniſche Gefandtichaft 


5 Nach einer Meldung aus Sofia iſt geſtern Abend ein 
neues Bombenattentat auf die amerikaniſche Geſandt⸗ 

ſchaft verübt worden. Die Bombe explodierte zwiſchen dem Ge⸗ 
ſlandiſchaftshaus und dem Haus des Finanzminiſters. Verletzt 
wurde niemand. Mehrere verdächtige Perſonen ſind feſt⸗ 
= ee worden. 


die Bande des Schreckens 


The Terrible People 

Er von Edgar Wallace 
24) — 
„Ich bin kein Freund von Ihnen“, bemerkte fie Inge 
„36 kann mir nicht denken, Mr. Long, warum Sie 16 ge o dafür 
intereſſieren ſollten.“ 
Aber es war doch der Fall. 

a „Ich muß zugeben, daß ich nicht weiß, warum ich mich dafür 
er intereffiere,“ ſagte er, „Worigefechte waren niemals meine ſtarke 
Seite. Wollen Sie mir das Geſchenk zeigen?“ 
Se.ie zögerte einen Augenblick, dann ging fie in ihr Zimmer. 
BE Sie mußte ſich eingeſtehen, daß es Schwachheit verriet, ſich von 
einem Mann, der für ſie eigentlich nur ein Fremder war, beherr⸗ 
ſchen zu laſſen, und doch beugte fie ſich im Augenblick ſeiner 

unerklärlichen Gewalt. Sie kehrte mit dem kleinen Käſtchen zu⸗ 
lick und öffnete es. Er beſah ſich den Ring eine Kar dann 
nahm er ihn heraus und trat ans Fenſter. 

t Ihnen das geſchickt?“ 
5 910 = nicht. e 16 Heute morgen als Ein⸗ 
ſchreibepaket. Miß Nevelſtote meinte...“ Sie zögerte. 
WWas meinte ſie?“ 
„Nun, ſie meinte, daß mir ihn jemand rt BER 
mich ſehr gern hat, aber es nicht wiſſen laſſen will. 
Er nickte. 

70 „Haben Sie eine Ahnung, oder hat „Niß . eine 
Ahnung, wer dieſer „Jemand“ ſein könnte?“ 

Wieder zögerte ſie. 

5 „Sie glaubte, daß es ein Freund von ihr iſt. Ein Mann, der 
mich nur uber im Leben ee hat.“ 
„Monkford 

Sie — 5 BA WA 

„Man ſollte ſich Ah gar nicht über den 
een abe ſie fort. „Ich möchte allerdings willen, 
wer er ift, denn dann würde ich den Ring ſofort zurückſchicken.“ 


* 


ir. Seiten und betrachtete das Innere des goldenen Reifens, als 
wenn er irgendein beſonderes Merkmal ſuchte. 
1 „Haben Sie bereits verſucht, ob er Ihnen paßt?" 


Ar 


ieweit 


mil ergeben, doch hofft man, daß die Großmächte die | T 


Er unterſuchte das Kleinod ſehr genau, drehte es nach allen - 


Der chineſiſch⸗engliſche 


London. Aus Shanghai befagen Meldungen, daß zwi⸗ 
ſchen den engliſchen und chineſiſchen Behörden eine Einigung über 
die Rückgabe der Flugzeuge erreicht worden iſt. Danach ha⸗ 
ben die chineſiſchen Behörden die Tragflächen des Flugzeuges 
Donnerstag nachmittag wieder zurückgegeben. Die britiſchen 

tuppen haben infolgedeſſen die Eiſenbahnverbindung nach dem 
Süden wieder freigegeben. 


Schanghais Fremdenzone erweiterk? 

Berlin. Nach einer Meldung der „V. 3.“ aus London zir⸗ 
kuliert dort ſeit Tagen das Gerücht, daß England beabſichtige, 
die Fremdenniederlaſſungen in Schanghai, die bekanntlich exterri⸗ 
torial ſind, fo zu erweitern, jo daß damit Schanghai mit dem 
Chineſiſchen Viertel, ſowie eine Zone im Umkreis von 50 Kilo⸗ 


metern mit einbezogen, eine ungeheuere Machterweiterung der 
fremden Mächte bedeuten würde. 


Ein Altimatum Tſchangtſolins 
an die Nankingregierung 
London. Wie aus Schanghai gemeldet wird, hat Tſchangt⸗ 
ſolin an die Nankinger Regierung ein Ultimatum gerichtet, die 


Stadt Nanking zu übergeben, widrigenfalls wurde die Stadt noch 
ſtärker als nl a a ß 8 bombardiert werden. 


777 Der ehiade. a re zum Schutze der der jüdiſchen 
Minderheifenrechte lch 


Baſel. Vom 17. bis 19. Auguſt findet in gurt 
eine Konferenz zum Schutz der jüdiſchen Minderheitenrechte 
ſtatt, an der u. a. auch eine Delegation aus Deutschland 
teilnehmen wird. Die Konferenz hat die Aufgabe, einen 
genauen Plan zur Verteidigung der in den verſchie⸗ 
denen Friedensverträgen zugunſten der jüdiſchen Min⸗ 
derheiten enthaltenen Beſtimmungen auszuarbeiten ſowie 
alle auf dieſes Ziel gerichteten Aktionen zu veröffentlichen. 


Radiobild-Aebertragung 
Berlin Moskau — Riga 


Riga. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt zwiſchen 
dem Polls und Telegraphen-Rommillariat der Sowjet⸗ 
union und der deutſchen Firma Telefunken ein Vertrag 
abgeſchloſſen worden, demzufolge ſich die Firma verpflichtel, 
in a, ee für 3 Ueber⸗ 
mi photographiſcher Bilder em Radiowege zwi⸗ 
ſchen Berlin und Moslan aufzuſtellen. Das Poſtkommiſſariat 
hat ſich im Vertrage mit der Telefunken das Recht vorbe⸗ 
halten, Apparate der Telefunken⸗Konſtruktion für die 
Uebertragung von Photographien in der Sowjetunion in 
8 Fabrilen herzuſtellen. Für den Fall, daß die Ver⸗ 
ſuche der Bildübertragung zwiſchen Berlin und Moskau er⸗ 
folgreich verlaufen, ſollen ähnliche Apparate in anderen 
De der Sowjetunion ausgeſtellt werden. 


Das Verlaſſen des Landes iſt ſtrafbar 
Die Helfer des Genoſſen Turati vor Gericht. 

Am 19. Auguſt beginnt in dem liguriſchen Hafenſtädtchen Sa⸗ 
von der Prozeß gegen die Genoſſen Filippo Turati, Pertini, 
Ferruccio Parri, Carlo Roſſelli, E. Albini, Italo Oxilia, SGia⸗ 
como Oxilia, L. da Bove, F. Spirito, A. Bonjancee und den 
Motorbootführer Amegilo wegen der Flucht des greiſen Führers 


der italieniſchen Sozialdemokraten nach Korſika. Filippo Turati 


war ſeinerzeit keineswegs in Haft oder auch nur unter der neu⸗ 
eingeführten Polzeiaufſicht (ammonimento), ſondern beging ledig⸗ 
lich das Verbrechen, als italieniſcher Staatsbürger Italien zu ver⸗ 
laſſen. Er wurde nach dem offiziellen Verbot der antifaſchiſtiſchen 
Organiſation — das nur den Schlußſtein jahrelanger blutiger 
Vernichtungskämpfe bildete — in ſeiner Wohnung in Mailand 
ſozuſagen konſigniert. Offiziell nannte man das polizeilichen 
„Schutz“. Seine ſämtlichen Bekannten, Wirtsleute uſw. wurden, 
wenn nicht verfolgt, ſo doch als verdächtig überwacht. 

Turati verlangte unter Berufung auf ein ſchweres körper⸗ 
liches Leiden einen Auslandspaß bei der Präfektur, um ſich in 


„Nein“, ſagte ſie erſtaunt. 

Er faßte ihre Hand und verſuchte einen Finger nach dem 
anderen. „Arſprünglich iſt er für einen größeren Finger gemacht, 
aber man hat ihn verkleinert, damit er auf den Ringfinger 4250 


Haben Sie das bemerkt? Und wie wußte er 1 


Pe — Mr. Monkford?“ 
Er ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, Monkford hat ihn nicht geſandt, e glaube 
ich es nicht.“ 

Er reichte ihr das Heine Etui zurück. 

„Monkford iſt ein ſeltſamer Menſch. Selbſt ein Detektiv, der 
ihn beobachtet hat, kann nicht behaupten, ſeine Herzensgeheimniſſe 
zu kennen. Sogar der geſchickteſte Detektiv 8 ſelten in der 
Lage ſein, das Mannesideal einer Frau ausfindig zu machen. 
Haben Sie jemals an einem Hotel⸗ oder Bureaufenſter geſtan⸗ 
den, die vorübereilende Menge beobachtet und verſucht, den 
Beruf der Vorbeigehenden feſtzuſtellen? Das iſt leichter, als zu 
wiſſen, wie unſer beſter Freund in den Augen ſeiner Frau 

nt!“ 
1 wurde während ſeiner Rede nachdenklich, ſeine Augen 
waren auf den Teppich gerichtet. 


„Sie gehen alſo we Heartseaſe?“ fragte er plötzlich. „Wo 
iſt Ihr Zimmer gelegen?“ 
a „Ich weiß x nicht“, antwortete fie erſtaunt. „Miß Revel⸗ 


ftote hat gewöhnlich eine der beſten Zimmerreihen.“ 
„Ich hätte das feſtſtellen ſollen“, verſetzte er nachdenklich 
„Dazu wird aber noch Zeit ſein. Wer fährt außer Ihnen und 
Revelſtoke hin?“ 
wi N * oh, doch! Mr. Henry, der Rechtsanwalt von 
Miß Nevelſtole, wird auch für einen Tag herunterkommen.“ 
„Sonſt jemand, den Sie kennen?“ 
Sie ſchüttelte den Kopf. 1 
„Sit Crayley mit Miß Revelſtoke befreundet? 
Sie machte ein nachdenkliches Geſicht. 
zSelbſtverſtändlich Mr. Jackſon Crayley wird ebenfalls bt 
ein.“ 
„Ja, er wird dort fein, und ich werde dort fein...” bemerkte 
er einfach, „und ich wünſchte bei aller Barmherzigkeit. Nein, 
ich wünſche es nicht. Es wird ſchwere Arbeit ſein, aber es wird 
Au 
e Augenblick öffnete ſich die Tür, und zu Noras 
größtem Erſtaunen trat Miß Revelſtoke ein. Sie lächelte Nora 


Zwiſchenfall beigelegt 


Li auen. das Sorgenkind 

Genf. In Völkerbundskreiſen beobachtet man mit beſorg⸗ 
tem Intereſſe das Verhältnis zwiſchen Memel und Litau⸗ 
en, das zu dem bekannten deutſchen Schritt in Kowno geführt hat. 
Ueberwiegend hatte in den genannten Kreiſen die Ueberzeugung 
beſtanden, daß die im Juni erfolgte Ausſprache zwiſchen den 
Miniſtern Streſemann und Woldemaras und die daraus erwach⸗ 
ſene Beilegung der Memel⸗Streitfrage vor dem Völkerbunds rat 
endgültig geweſen ſei. Als Chamberlain bei der Abſetzung des 
fraglichen Punktes von der Tagesordnung bemerkte, die Angele⸗ 
genheit Memel werde hoffentlich in Zutunft den Völkerbundsrat 
nicht mehr beſchäftigen, war das der Ausdruck der Meinung aller 
Anweſenden. Um ſo mehr bietet die Haltung der litaui⸗ 
ſchen Regierung Anlaß zu den erwähnten enen 
während anderſeits der klare Verlauf der Memel⸗Konvention 
hinſichtlich Sprachenrechts in Memel keine Zweifel beſtehen läßt. 
Die Ausſicht, daß der Memeler Konflikt friedlich beigelegt ſei, 
hatte die Völkerbundskreiſe befriedigt und niemand erwar⸗ 
tete, die Frage nochmals auftauchen zu ſehen, ob 


dies nun auf der 3 Septembertagung oder erſt im 
Dezember geſchehen werde. 5 b 


einen ausländiſchen Kurort zu begeben. Als Antwort wurden 
die Polizeipoſten vor ſeiner Wohnung verſtärkt und die Ueber⸗ 
wachung ſeiner Umgebung derart verſchärft, daß niemand mehr 
wagen konnte mit ihm in Verbindung zu treten. Alle Proteſte 
waren umſonſt. Nach dem letzten Attentat auf Muſſolini brachte 
man ihn des Nachts unter Polizeibedeckung an einen anderen 
Ort, von wo es ihm gelang, durch eine Hintertüre zu entweichen 
und bei einem Genoſſen Unterſchlupf zu finden. Aber auch hier 
war der ſiebzigjährige beſiegte Gegner des Blutregimes nicht 
ſicher. Acht Tage lang flüchtete er von Ort zu Ort und ſchließ⸗ 
lich in einem Motorboot (I) an die Küſte des franzöſiſchen 
Korſikla. Parri, Roſſelli und der Motorbootführer Ameglia, 
die ihn auf der abenteuerlichen Fahrt begleitet hatten, kehrten 
nach Italien zurück und wurden ſofort verhaftet. Sie und die 
anderen Feſtgenommenen find feit Beginn der Unterfuhung in 
den Kerkern von Savona und müſſen mit Strafen von über 10 
Jahren Zuchthaus rechnen. Mit einer Ausnahme handelt es 
ſich um Parteigenoſſen, die unter größtem Opfermut und Hin⸗ 
tenanjegung ihrer Perſon das Entkommen Turatis aus dem fa⸗ 
ſchiſtiſchen Zuchthausſtaat ermöglichten. Gegen die im Ausland be⸗ 
findlichen Turati, Pertini und Italo Oxilia wird das Verfahren 
in Abweſenheit durchgeführt. Turati hat von Paris aus eine 
Darſtellung des Sachverhalts zur Entlaſtung ſeiner Helfer gege⸗ 
ben, die zugleich eine flammende Anklage gegen das faſchiſti⸗ 
ſche Regime enthält. Die von den Verteidigern beantragte Ver⸗ 
leſung dieſes Schriftſtückes in der Verhandlung wird kaum er⸗ 
folgen, denn die faſchiſtiſche Juſtizmaſchine gehorcht auf Kom⸗ 
mando und das furchtbare Verbrechen, als freier Staatsbürger 
ſein Heimatland verlaſſen Zu haben, fordert den Rachedurſt des 
ſich trotz ſeiner Machtfülle immer unjiheres fühlenden Gewalt⸗ 
tegimes heraus. Rw. 


Bombenanſchlag in Illinois 
Nach einem Kampf mit Streikbrechern. 

Neunorl. In Peoria (Illinois) ereignete ſich in der 
vergangenen Nacht eine ſchwere Exploſion. Die Einwohner eines 
ganzen Stadtviertels wurden aus den Betten geſchleudert und 
ſämtliche Fenſterſcheiben zertrümmert. Die Exploſion dürfte 
nach den Feſtſtellungen der Polizei auf die Streitunrußen zurück⸗ 

zuführen ein. Geſtern war es bereits zu einem Zuſammenſtoß 
net Streikenden und Streikbrechern gekommen, in deſſen Ver⸗ 
lauf von Revolvern, Meſſern und Aexten Gebrauch gemacht und 
ein Arbeiter getötet und zwei ſchwer verletzt wurden. 
Artentat in der vergangenen Nacht ſollte offenbar eine Fabrik in 
die Luft geſprengt werden. — Aus Buenos Aires wird gemeldet, 
daß auf dem Balkon eines dem Chef der Geheimpolizei gehörigen 
Hauſes eine Bombe explodierte, durch air Kara nur eine Be 
er zertrümmert wurde, 


zu, und eine Sekunde lang weilten ihre Augen auf dem Ri 
den Nora noch in der Hand hielt. Von Nora wandten ſich ie 
Blicke zum Detektiv. 
„Und das iſt Mr. Long?“ fragte ſie mit einem boshaften 
9 „Hat er eingeſtanden, der Schuldige zu ſein, Nora? 
Nora Sanders' Lippen ey ee zu antworten, als 
em Erſtaunen der Wetter e 
8 nen Miß e ich 5 Gewiſſen erleichtert. Der 
Ring iſt ſeit Jahren in unſerem Familienbeſitz. Mein Onkel 
kaufte ihn 1862 in Kopenhagen!“ 
Die dunklen Augen von Miß Revelſtoke blinzelten r 
aber das gelbliche Geſicht wurde plötzlich grau und alt. 


Für einen Augenblick dachte das Mädchen, daß Miß 7 
ſtoke ohnmächtig werden würde. Sie ſchwankte, doch ihr eiſerner 
Wille bekam ſchnell wieder die Oberhand, und ſie lächelte. 

„Das iſt aber intereſſant!“ ſagte ſie. Arnold Long ſchaute 
fie mit einem durchbohrenden Blick an. Seine Augen ſchienen 
über die alte Frau die Zaubermacht der Schlangenaugen zu 
haben. Sie konnte es verſuchen, ſoviel fie wollte, fie konnte ihre 
Blicke nicht von jenen durchdringenden grauen Augen abwenden. 

„Wie intereſſant!“ ſagte ſie abermals. 

Sie ſprach langſam. Er merkte, daß fie versuchte, mit ihren 
Worten Über die Erregung hinwegzutäuſchen. 

„Sie haben alſo den Ning Nora geſandt? Das iſt ſehr nett 
von Ihnen, Mr. Long!“ 

Nora ſtand da, wie gelähmt; ihre erſtaunten Augen richteten 
ſich bald auf den einen und dann auf die andere. Was verbarg 
ſich hinter dieſer offenſichtlichen Lüge des Wetters Long? Sie 
war ſich deſſen nur zu gewiß, daß er den Ring nicht geſandt Hatte. 
And doch behauptete er in Anweſenheit ihrer Herrin, der Geber 
zu ſein, und erdichtete ſogar eine Vorgeſchichde. 

Die Worte hatten aber noch einen viel verblüffenderen Ein⸗ 
druck auf Miß Revelſtoke gemacht. Während der ganzen Zeit 
ihrer Anſtellung bei dieſer Frau hatte Nora fie noch nie jo er⸗ 
ſchüttert geſehen. 

„Wollen Sie nicht in mein Arbeitszimmer kommen, Mr. 
Long?“ fragte die Frau endlich. „Ich möchte mit Ihnen einiges 
beſprechen.“ 


Von dieſem Augenblick an ſchien ſie Noras e zu 
Cortſetzung folgt.) 


vergeſſen. 


nn. 


AT EN le 


Be er pr Fan a e en bezw. 1 
2 “ Y 1 wurden, mehren ſich. Faſt jeden Tag leſen wir in der Pre e, 
| „Iremde Agenkuren in Oſt Oberſchleſien daß wieder ein Schmuggler an der ſchleſiſchen Grenze getötet 
N Der Marſchall Pilſudski hat auf der Legionenfeier oder angeſchoſſen wurde. Dieſe Meldungen ſind etwas der⸗ 
m Kaliſch von fremden Staatsagenturen geſprochen. Nach | art alltägliches geworden, daß fie auf unſer Gemüt nicht 
der „Polska Jachodnia beſteht eine ſolche Agentur auch | mehr wirken. Dabei berührt es ſonderbar, daß gerade 
bei uns in Schleſien und der fremde Staatsagent ſoll nie | ewle die Schmugglerware gerne kaufen, ja, ſelbſt bevor⸗ 
mand anderes als der ehemalige polniſche Plebiszitkommiſ⸗ zugen — die gar kein Mitgefühl mit den Schmugglern 
1 far Kor fanty ſein! Laſſen wir aber das Blatt ſelbſt. haben. Dabei iſt der Schmuggler genau ſo ein Menſch wie 
R reden. Neider Artikel „Die bezahlten Agen'en im Dienſte | jeder andere und nicht jelten it das ein armer, arbeitsloſer 
unſerer Feinde“, in der Sonntagsnummer, leſen wir umter [Menſch, der zu Hauſe Frau und Kinder zu ernähren hat. 
anderem folgendes: „Ein kraſſer Beweis hinſichtlich der | Für ein Stück Brot riskiert da mancher ſeine Freiheit und 
Einſchätzung der bedrohlichen politiſchen Verhältniſſe bei nicht uletzt ſein Leben. Wir jagten bereits, daß die Fälle, 
uns und das Durchdringen fremder Einflüſſe dort, wo fie daß S von den Grenzſoldaten erſchoſſen würden, 
. nicht eindringen ſollten, iſt die Angelegenheit, die für uns | fi immer mehr häufen, doch kennen wir keinen Fall, daß 
5 in Schleſien ſeit längerer Zeit eine offene und eiternde Schmuggler ee wurden, weil fie gegen die Grenz⸗ 
Wunde it, die einer Ohrfeige für die ganze Nation und ſoldaten handgreiflich wurden. Die kotbringenden Schüſſe 


Ei insbeſondere der polniſchen Nation in Schleien gleich⸗ fielen vorwiegend gegen fliehende Schmuggler. Der Grenz⸗ 
E fommt. Dieje Angelegenheit iſt die Tatſache des ſich Ver⸗ ſoldat ſchoß, weil der Schmuggler auf ſeinen Ruf nicht bal 
5 kaufes und der Dienſteleiſtung den Deutſchen von feiten | ten wollte. Die meiſten Berichte beſagen, daß der Schmugg⸗ 
A Wojciech Korfanty. Auf Grund von Beweiſen haben wir | fer die Konterbande von ſich eg und die Flucht ergeiff. 
. behauptet und werden wir nach wie vor behaupten, ſolange [Tro wiederholten Anrufs von ſeilen des Grenzſoldaten 
das Geschwür von unſerem Körper nicht entfernt wird, daß blieb der Schmuggler nicht ſtehen, weshalb der Grenzſol⸗ 
Ei, ag Korfanty, Abgeordneter im arſchauer und Schle⸗ dat ſchoß und den Schmuggler uſw. So und ähnlich lauten 
5 lichen Seim, der ehemalige „Diktator“ in ſchleſiſchen Auf⸗ die Zeikungsberichte. Den Grenzſoldaten trifft hier keine 
ſtänden gegen die Deutſchen, der ehemalige polniſche Ple⸗ Schuld, weil er nach feiner Inſtruklion gehandelt hat. Doch 
biszittommiſſar in Oberſchleſten, Kandidat auf den Poſten drängt ſich die Frage auf, ob denn keine anderen Mittel 

des Miniſterpräſidenten — dieſer Menſch mit bisherigem vorhanden find, die an Stelle der totbringenden Gewehr⸗ 

2 größeren politiſchen Einfluß, der zum nationalen Helden kugel angewendet werden könnten? Unſeres Wiſſens nach 
8 avancieren wollte — ſich ordinär für Millionen Zloty den ſtehen die Grenzſoldaten nicht weit von einander entfernt. 


1 deutſchen Kapitaliſten verkauft und in ihre Dienfte getreten Außerdem Grenzpatrouillen hin und her, die meiſtens 
\ it. Wojeich Korfanty iſt ein bezahlter deulſcher Agent in ute dig 21 7 5 5 


Polen geworden.“ So schreibt die Polska Zachodni“ her — 


Herrn Korfanty. Die Sprache des Blattes iſt fo deutlich, 


EEE Ausflugsorte für uns Proletarier J 


Weg der Klage übrig. Nach dem gegenwärtigen Preſſe⸗ Al SR N 5 Er 
F 5 . ü „ s Proletarier können wir es uns nicht immer leiſten, 
28 es 52 die Verbreitung 9 . Tafſachen mit unſerer Familie nach Bielitz⸗Biala, Klimczok und an⸗ 
% / /. 
wird. Auf den Ausgang dieſer Verdächti gung find wir das mit größeren Ausgaben verbunden iſt. Wir müſſen uns 


re Br. 5 mit „Jamnatal“, Tichau, Gieſchewald oder auch dem Wäld⸗ 
wirklich gespannt (chen bei Bismardhütte begnügen. In Her letzten Zeit haben 
ran, * a wir nun auch an der „Weißen Przemſa“ hinter Jenſor einen 
uns Ein „Erfolg“ der Sanatoren | genen 1 90 . 255 es er 
1 Tri „ di Is drin“ mit. 5 den, auf dieſer Sandwüſte etwas zu ſchaffen, um ſichseine 
.... ee 
. , ̃ d , Ieht inter er Kultur man alle früheren diei „Raifer- 
Schule „ BEER e 0 1 geht hervor, daß geiles r e ET FU een, ee eee 
man auf polniſcher Seite die dur das bekannte Genfer Schul- | ; BR Wel 
!?!êtvm!d ER | rei ne Dane De ne a Be 
BE Sbwehf Bee bag een Deren e eee de einint dieſe Grenzſtadt en Wir können 
ae polniſchen Behörden beanſtandet Hatten, bisher nur die „Strei⸗ 


1. e Se a 9988 nicht ſagen, daß das eine ſchöne Stadt iſt, aber ein Teil 
kenden und von dieſen auch nur knapp ein Drittel, nämlich nur diefer Glad. lpricht Ve 890 Pi Bautechnik, nur 
Fr n Stat) Den Weifet ee der ee been Alte Häuſer. Das it der alte 
Abmachungen müſſen aber sämtliche 7000 Kinder geprüft werden. Teil dieſer Stadt. Wir ändern unſeren Kurs nach Modrze⸗ 
Die Schulabteilung der Wojewodſchaft, die die Kinder zur Prü⸗ jow hin. Ueber die „Schwarze Przemfa“ ſehen wir eine 
fung anmelden mußte, hat nicht die Abſicht, dieſe Prüfungen fort⸗ neue Eiſen⸗Betonbrücke, die aber noch nicht in Betrieb ſſt. 
l werbe an hben Pöite ran de Wolksbund wird eine neue Be. Wir müßen alſo durch die bange alte Holzbrilde an der 
Kömerbe an den Polterbund ꝛichten müſeen. die alferbings erſt rechten Geite ein Holzkapellchen ſteht darauf mit einer Hei⸗ 
im Dezember in Genf verhandelt werden könnte, da erſt mit Be⸗ ligenfigur 


ginn des neuen Schuljahpes (1. September) ſich ergeben wird, 
* Standpunkt die polnischen Behörden offiziell einnehmen. 
eber die für das neue Schuljahr eingelaufenen Anmeldungen dort ſchon ſeit vielen Jahren und ſtand, als Grenzwächter 

zu den deulſchen Schulen iſt eine genaue Zahl noch nicht zu be⸗ da, vor dem ſo manches Päckchen von den damaligen be⸗ 
ſchaffen. Es dürfte aber ungefähr zutreffen, wenn die „Polska . 
Zachodnia“ dieſe Zahl mit 3000 angibt. Das wären über 7000 | jower Juden in die Ta ſche. eines Oberſchleſiers wanderle. 
Anmeldungen weniger als im vorigen Jahre, ein „Erfolg“, | Das aber nur nebenbei. Wir gehen nach Modrzejow hinein 
den die Sanatoren für ſich buchen. Leider jagt das Blatt nichts] und find auf einmal von raſenden Autos verkhont, denen 
über die Methoden, wie dieſe „Erfolge“ erzielt worden find. | wir auf der oberſchleſiſchen Straße ausweichen mußten. 
Und das iſt ein Kapitel für ſich. Die Antwort auf dieſe Modrzejow hat auch einen großen Ring, der mit einem 
Zscxolge“ wird die deutſche Bevölkerung erſt bei den kommenden] Brummen verſehen iſt, dem einzigen am Orte. Der Ring 
Wahlen geben können. iſt mit den ſogenannten „Katzenkopfſteinen“ gepflaſtert und 
52 5 im er che 55 ken en bedürftig. Hier befindet 
N 2 j I ſich das jüdi teritel. 
9 Dr. Grazynski wieder in Warſchau f Sagte mit ſehr ſchlechten Dächern. Nur einige Schritte 
4 Der ſchleſiſche Mojewode Dr. Grazynski iſt geitern von Oberſchleſien entfernt, erblicken wir ſofort eine alte, 

5 abends nach Warſchau gereiſt, um dort wichtige Verwaltungs- vermorſchte Kultur, Weiter auf der Dombrowaer Straße 
tagen zu erledigen. Seine Rückkehr wird am Montag erwartet. | der Grube Niwka⸗ zu, erblicken wir etwas höhere Kultur. 


2. 
© 
= 
© 
2 
+ 
& 
=; 
2. 
2 
8 
=; 
a 
E 
2 
E 
8 
= 
EA 
— 
4 
a 
2 
2 
7 
{=} 
=; 
75 


Einige maſſiv gebaute Arbeiterfamilien⸗ und Beamtenhäu⸗ 
5 2 ſer Naben einen anderen nd Auch die Eirake ſieht 
Gegen den Kautionsſchwindel viel angenehmer aus als der „Modrzejower Ning“. Jede 


u: Endlich iſt ei erordnung des Staatspräſidenten erſchie⸗] paar hundert Meter ſteht eine Holzbude mit einigen Flaſchen 
8 nen, die de W Bel Nach un Verordnung darf Limonade, Et Schachteln mit Bonbons und einem 
von einem Angeſtellten eine Kaution lediglich zur Deckung von kleinen Korb mit unreifem Obſt. Auf fo einer Holzbude 
Schäden, die aus der Tätigkeit entſtehen können, verlangt wer⸗ 
den. Dieſe Schäden können durch die Kaution nur mit Zuſtim⸗ 


ſetſfiellte die Zuſtimmung verweigert, entſcheidet das Gericht. Die olizeibeamter gebank 
5 ee Kaution e der „Bank Polski“ oder einer anderen Staats⸗ Ein P 15 5 F uf der Ankla 
bank oder Kommunalkaſſe hinterlegt werden, gleichgültig, ob Gegen den früheren Polizei⸗Oberwachtmeiſter Anton Polak 


ſtellten it Zuſtimmung des Arbeitgebers oder nach Ent⸗ ein Disziplinarverfahren eingeleitet und dieſer aus dem Dienſt 
ſcheid 1 behoben ee In den Büchern 10 auf entlaſſen. Später erfolgte erneut feine Einstellung, jedoch ohne 
den Quittungen iſt zu vermerken, daß das Depofit eine Kaution] jede Charge und zwar als Schutzmann. Polak konnte es nicht 
it, die zur Sicherung von eventuellen Schäden beſtimmt iſt. überwinden, daß feine Degradierung erfolgt war, gab ſich wei⸗ 
Anderslautende Abmachungen bezw. Verträge hinſichtlich der terhin dem Genuß des Alokohls hin, war im Dienſt äußerſt un⸗ 
Kautionen und ihre Verwendung ſind ungültig und werden be verträglich und mt, ſo daß ſich ſein Vorgeſetzter veran⸗ 
ſtraft. Die Strafe geht bis zu 1000 Zloty Geldſtrafe und bis zu laßt ſah, zum Bu, Anke die Dienftertiajfung des P. vorzu⸗ 
2 Wochen Arreſt. Die Strafen werden vom Kreisgericht ver⸗ nehmen. Das bewog en entrüſteten Polak dazu, bei der MWoje- 
bangt. Alle bis Jett erlegten Kautionen jollen behoben und wodſchaft eine Bechwerde einzureichen. in welcher derselbe ſich 
im Sinne der neuen Verordnung innerhalb von drei Monaten, darüber ausließ, daß man ihm ein großes Unrecht zugefügt und 
ſpäteſtens bis zum 28. Auguſt 1927 vom friihen eingehahlt wer“ | im Gegenfas zu feinen Kollegen viel ſchlechter behandelt habe. 
den. Dieſe Verordnung ſchiebt dem Mißbrauch mit Kautionen | Weiterhin behauptete P. in ſeiner Eingabe, daß er wegen kleiner 
der Angeſtellten, der überall bei uns getrieben wurde, einen] dienſtlicher Verfehlungen ins Geficht geſchlagen worden ſei und 
Riegel vor. Hoffentlich Hört endlich der Schwindel mit den der dortige Polizeikommiſſar bei einer Dienſtreiſe mehr Stun⸗ 
Kautionen auf, den zur Verrechnung der Dienſtaufwandsgelder angegeben habe. 
A x Am DEREN 9 er den ne 

' ? Anton Polak vor dem hieſigen engericht verhandelt. Es 

Wieder 1000 Auswanderer ergab ſich aus der Verhandlung. daß der entlaſſene Polizeibeamte 

Am Dienstag, den 23. Auguſt, wird durch die Myslowitzer | die Anzeige aus rachſüchtigen Motiven erſtattete und die er⸗ 
Auswanderer-Jentrale ein weiterer Arbelter⸗Transport, wel. hobenen Behauptungen keineswegs auf Wahrheit beruhen. Da⸗ 
chem ſich Frauen und Kinder anſchließen werden. nach Frankreich] gegen wurde durch mehrere Polizeibeamte beſtätigt, daß Polak 


e 5 Transport gelangen etwa 1000 Perſonon. wiederholt betrunken und unverträglich war. Das Gericht ver⸗ 
wiendt. Zum Tragen ee ö | urteilte Polak wegen Verleumdung und falſcher Anſchuldigung 
1 * 


acc fi: Be Bae den Saadet Fal, der e Kaktowitz und Amgebung 


in bar oder Wertpapieren. Die Kaution kann durch den Ange- aus Radzionkau wurde wegen übermäßigen Genuß von Alkohol 


Sonnabend, den 20. Auguſt 1927 2 4 Blatt des 3 „Volkswille“ Sonnabend, den 20. Auguſt 1927 


Polniſch -Schleſien Der Kampf mit den Schmugglern 


dreſſierte Hunde mitführen. Auch e 
fehlt den Grenzpoſten nicht. Sit das immer noch zu wenig 


Der Polizeibeamte geht auch bewaffnet herum. Nach 
ſeiner Inſtrul ion darf er nur im Notfall, wenn er ange⸗ 
griffen wird, von der Waffe Gebrauch machen. Ausnahme⸗ 
fälle find nur dann zuläſſig, wenn es ſich um fliehende Mör⸗ 
der bezw. Schwerverbrecher handelt. ieſe Inſtruktion iſt 
gut durchdacht und ſolche Inſtruktion wäre auch für die 
Grenzſoldaten am Platze. Man beachte: Nach dem Zollge⸗ 
ſetze und ſonſtigen einſchlägigen Geſetzen iſt für das 2 
Schmuggeln eine Geld⸗ bezw. Gefängnisſtrafe vorgeſehen. 
Von einer ſchweren Kerker⸗ oder gar Todesſtrafe iſt nirgends 
die Rede. Nach den Geſetzen iſt für das Schmuggeln keine 
entehrende Zuchthausſtraſe vorgeſehen. Wird alſa ein 
Schmuggler auf der Flucht erſchoſſen, ſo hat ihn der Tod 
nicht nach den Geſetzen, weil hier keine Todesſtraſe vorge⸗ 
ſehen iſt, ſondern nach einer Inſtruktion ereilt. Eine ſolche 
. die dem Geſetz widerſpricht, iſt nach unſerem 

afürhalten unzuläſſig. ; 


Ohne den Schmuggler irgendwie in Schutz nehmen zu 
wollen, können wir nicht umhin, unſere Anſicht aus zu⸗ 
ſprechen, daß dieſe Inſtruktion zu weilgehend iſt und einer 
Abänderung bedarf. Man muß Notwehr von der Flucht 
unterſcheiden können. In Notwehr jemanden zu töten, iſt 
im Geſetze begründet, nicht aber gelegentlich einer Flucht, 
die unternommen wurde, um einer Geldſtrafe oder einer 
Gefängnisitrafe zu entgehen. Sobald ein menſchliches 
Leben auf dem Spiele ſteht, muß mit deu Schießen vorſich⸗ 
lig vorgegangen werden, es ſei denn, daß ein gerichtliches 
Urteil oder Nolwehr vorliegt. f 


prangt ein Schild mit der Bezeichnung „Cukiernia“. Viele 
werd user lachen herzlich darüber. In der 100 
haftigkeit kommen wir an die Verbindungsbrücke z chen 
den früheren zwei Kaiſerreichen Rußland und Oeſterreich, 

wo man über Jenſor nach „Wyſoki Brzeg“ bei Birkental 
gelangen kann. En . \ 

Eine gute Straße führt nach Jenſor. Wir biegen aber 
an der „Weißen m entlang von dieſer Straße ab, 8 
und gehen einen ſandigen Weg unſerem Ziele zu. Links 
von uns fließt die „Przemſa“, ſtellenweiſe ein ſehr breites 
Flußbett, voll von Sandbänken. An den vielen Biegungen 
werden die Sandufer eingeriſſen. Eine Regulierung dies fr. 
ſes Fluſſes wäre fehr am Platze. Wir ſehen vor uns weiß. 
rote Fa „das iſt unſer Ziel. Wir gelangen an den 
Bau einer neuen Eiſenbahnſtrecke, die als Verbindung zwi⸗ e 
ſchen Sosnowice und Jenſor gelten ſoll. In Jenſor ſoll 5 
eine Station 8 errichtet werden, wo man von 
Sa ee an Re Anschluß ub i 4 

alizien fahren und zurück auch An en 5 
Hinter dieſem Bahnbau ſind wir am Orte. Hunderte von 5 
e. mmelten ſich auf ſandigem Terrain und im an 
liegenden Walde herum. Dieſes Terrain iſt mit einn 
alten Grubendrahtſeil umgrenzt und am Eingang wird 
Eintrittsgeld erhoben. Eine Kapelle mufiziert luſtig, Kan. 
inen find vorhanden, man atmet die wonnige Naturluft 
ein, wenigſtens auf einige Stunden von dem Zink⸗ und 
ee ee befreit. 5 AN 

nſer Rückweg führte uns durch den Wald nach Ienfo,, 
und von da nach der „Dreikaiſerecke“ zu. Unterwegs ertönt 
Geſang. Ein junger Kollege ging voran und ſchlun mit 
ſeinem Slocke an die Baumſtämme den Takt dazu und im⸗ Bi: 
mer feſter, bis der Stock bricht. Mit einem Fluch auf den 
Lippen wirft er den anderen Teil aus der Hand. Ein all⸗ 
gemeines Gelächter. Nach einer Weile reißt ein Riemen 
vom Ruckſack entzwei. Wieder Gelächter. Kurz vor Jenſor 
war die tollſte Heiterkeit, denn eine Dame vergaß, ae 5 
durch den Wald geht und etwas Acht auf ihre hohen Abſätze 
haben follte. Sie ſtieß an einen Holzſtumpf an, und N 
den rechten Schuhabſatz ab. Wir hatten zwar einen ; 
zwiſchen uns, aber der hatte feine Hufnägel und br 
nicht mitgebracht. Nun, was war zu machen? Der Une. 5 
glücklichen ſtanden Tränen in den Augen. Nun öffnet ein 
e Ausflügler feinen Ruckſack und holt ein Paar 

alen 


— — — ——. __ N. g A 
mit Rüchſicht darauf, daß derſelbe bisher gerichtlich noch nicht 
vorbeſtraft iſt, zu zwei Wochen Gefängnis. 75 5 
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Das ſtädtiſche Wohlſahrtsamt in Kattowitz warnt be⸗ 
ſtimmte Eltern dauor, bei den Kinder⸗Transporten nach 
den Erholungsheimen Kinder „einzuſchmuggeln“, da dieſe 
unverzüglich wieder nach Hauſe zurückbeordert und den El⸗ 
tern die Hin⸗ und Rückfahrtskoſten auferlegt werden. Wie⸗ 
derholt wurde bisher bei der Ankunft an der Erholungs⸗ 
ſtätte beim Aufrufen der Kinder die Wahrnehmung ge 
macht, daß ſich mitunter zwei bis drei Kinder eingefunden 
hatten, welche in der Liſte der Ferienkinder gar nicht vor⸗ 
gen, waren. Während man bisher immer noch einige 

lückſicht übte, und ſolche Kinder im Heim beließ, wird von 
nun ab der Rücktransport unweigerlich durchge ührt, da ' 
derartige „Beiſpiele“ ſchnell Nachahmung finden, dem Ma: . 
giſtrat dagegen Mißhelligkeiten verſchiedener Ar! entſtehen. 
— Ganz unangebracht iſt es ferner auch, wenn die Eltern 1903 
mancher kleinen Feriengäſte, welche plötzlich von Heimweh 
erfaßt werden und ſich in den erſten Tagen nach Haufe zu⸗ Yo 
rückſehnen, Kopf über Hals an der Erholungsftätte 7 7 ER 
nen, um ihr Kind zurüdzuhoien, was ebenfalls bereit! N, 
öfteren der Fall geweſen iſt. Die Eltern wünſchen alsdann 
die Rückerſtattung der Fahrtkoſten für ſich und die Kinder, 
ſo daß der Magiſtrat in ſolchen Fällen bedeutende Unkoſten 
aufzuweiſen hätte, wenn er den Wünſchen ſolcher Perſonen 
willfahren wollte. Die Verpflegung der erholungsbedürfe 
tigen Kinder, welche auf Koſten des Magiſtrats nach der 
Erholungsſtätte verſchickt werden, iſt eine gute, ſo daß die 


* N RE 


Eltern völlig unbeſorgt fein können. Ebenſo finden die 
Kinder veichliche Abwechſlung durch Unterhaltungsſpiele, 
Ausflüge, Badegelegenheit uſw. An die Eltern, deren Kin⸗ 
der eine derartige Vergünſtigung durch den Magiſtrat zu⸗ 
teil wird, ergeht daher die Mahnung und Bitte, das Hilfs⸗ 
werk des Magiſtrats nicht durch Anbeſonnenheit, ſpeziell 
> durch übereilte Reifen nach den Heimen uſw. zu erſchweren. 
Ausgezahlte Arbeitsloſenunterſtützung. Nach einer bei 
{ dem Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds in Kattowitz vorliegenden 
1 Statijtit wurden innerhalb der Stadt⸗ und Landkreiſe Kat⸗ 
Ri towitz und Pleß an 13 170 Erwerbsloſe Unterftügungbeträge 
1 in Höhe von insgeſamt 157 988 Zloty ausgezahlt. Zur 
Auszahlung gelangte an 10306 Arbeitslose die Staatsbei⸗ 
bhbilfe in Höhe von 126 261 Zloty, die Wojewodſchaftszulage 
5 an 953 Beſchäftigungsloſe im Betrage von 6536 Zloty, fer⸗ 
ner eine Unterſtützung Erwerbsloſenfürſorgegeſetz 
vom 18. Juli 1924 an 1620 Arbeitsloſe in Höhe von 23 137 
Zloty und ſchließlich eine Beihilfe nach dem früheren deut⸗ 
ſchen Geſetz an 385 Perſonen im Betrage von 2055 Zloty. 
. Feuer. Auf dem Anweſen des Ludwig Hay duk in 
Brzezinka brach plötzlich Feuer aus, durch welches das 
Wohngebäude vollkommen vernichtet wurde. Der Brand 
ſoll auf einen Schornſteindefekt zurückzuführen ſein. 
. Verſchüttet. In einem zur Ziegelei Grünfeld in Za⸗ 
wadzie gehörenden Lehmloch ſuchte der Edmund Woytinek 
aus Kattowitz Kohlen und wurde von herabſtürzenden Erd⸗ 
maſſen verſchüttet. Es wurden ſofort Hilfsmaßnahmen in 
die Wege geleitet und W. in bewußtloſem Zuſtande aufge⸗ 
funden. Man ſchaffte den Verunglückten in das ſtädtiſche 
Krankenhaus in Kattowitz. 
E Gefahren der Straße. Am Wilhelmsplatz in Katto⸗ 
witz wurde eine gewiſſe Helene Swoboda aus Zawodzie 
N überfahren, glücklicherweiſe jedoch nur leicht verletzt. 
Ueber fallen. Der 


aus Jezor na wurde in 
e von drei jungen Leuten angehalten und 


u laſſen. Darauf einigte ſich der Fuhrmann, worauf die 
| Buchen den Wagen beſtiegen. Auf freier Chauſſee ſprang 
plötzlich einer der Burſchen vom Wogen und fiel den Pfer⸗ 
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„gen find alsbald eingeleitet worden, um der Täter habhaft 
zu werden. 
Ein ungetreuer Poſtbeamter. Der Poſtausträger 
g ee aus Zalenze, welcher beim Kattowitzer Da 
br 
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Da 
und noch nicht vorbeſtroft war, 
Gericht zu nur drei Monaten Gefängnis. 


und Amgebung 


Wie ſteht es mit den neugewählten Beiſitzern 
Die . rwahlen zum Gewerbegericht Königshütte 
haben jeit mehreren Monaten ſtattge „aber keiner 
der neugewählten Beiſitzer wurde noch zu Verhandlungen 
Pester. Man hat doch vor den Wahlen mit der „Knapp⸗ 
heit“ der Beiſitzer ſoviel operiert und heute, wo die Zah 
vollzählig iſt, werden die neugewählten Beiſitzer nicht hin⸗ 
zugezogen. Nachdem nun die Ferien des Gewerbegerichts 
mit dem 15. Auguſt Wr genommen haben, jo werden 
haffentlich die neuen Beiſitzer auch in Funktion treten. 


ft, die Mutter) perſönlich vornehmen. Anzume 
1 welche en 00 55 


haben, ſind zur 
Be Stadtverordnetenfigung. Nachdem nun die Sommerferien 
ſich ihrem Ende neigen, werden auch wieder die allmonatlichen 
Stadtverordnetenſitzungen ſtattfinden. So auch in Königshütte, 
wird vorausſichtlich die nächſte Stadwerordnetenſitzung, auf den 
Mittwoch, den 31. Auguſt einberufen werden. Genügend Material 


8 dürfte vorhanden ſein 
Achtung Hausbeſitzer. Das jtädti! lizeiamt hat 
feſtgeſtellt, bei einer großen Aue Se Säufern die 
Keller⸗ und Kellerwohnungen⸗Oberlichte eingefallen, bezw. 
ö im ar Zuſtande befinden. Zum 


919, agraph 492 ſind 
25 zur hinreichenden 3 — r Ober: 
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Neuer Straßenbahnverkehr. Von heute ab verkehren 
die Straßenbahnen der Linien Königshütte—Lipine und 

Königshülte.—Siemianowitz von der neu errichteten Halte⸗ 
ſtelle am Marktplatz. Nach bee des Bürgerſtei⸗ 
1 & vor der ulica Krakuſa (Schlachthofſtraße) fahren die 

Straßenbahnzüge nach Kattowitz — Beuthen von dort aus. 

Mehr Nückſicht gegenüber den Paſſanten. Aus den Kreiſen 
der Bevölkerung werden uns Klagen vorgebracht, über die 
Rückſichtsloſigkeit mancher Lokomotivführer der fahrenden Güter⸗ 
züge, die unter dem Moſt Wolnosci (Germaniabrücke) verkehren, 
Es kommt ſehr oft vor, das Maſchinen direkt unter der Brücke 
stehen bleiben, und einen derartigen Qualm entwickeln, daß es 
vielen Paſſanten nicht möglich iſt, durchzukommen, um nicht ruß⸗ 
geſchwärzt oder mit beſchmutzten Kleidern auf der anderen Seite 
Mu gelangen. Es läßt ſich dieſes Uebel ſehr leicht abſtellen, wenn 


die Maſchinen je nach der Richtung des Windes, vor oder hin⸗ 


Zloty für die Firma „Akwa“ einſtimmig geſtrichen. 


Stimmen gegen den Antrag. 


. 


ter der Brücke Aufftellung nehmen würden. In den Zeiten der 
teuren Kleiderbeſchaffung kann ſchon mehr Rückſichtnahme gegen⸗ 
über der Bevölkerung verlangt werden. 

Wer ſind die Verlierer? In der Polizeidirektion Königshütte 
Zimmer 5a, kann eine Geldbörſe mit Inhalt vom Eigentümer ab⸗ 
geholt werden, ferner zwei auf den Feldern zwiſchen Klimſawieſe 
und Zalenze gefundene Manometer, die von einem Diebſtahl her⸗ 
rühren dürften, beim Polizeipoſten in Klimſawieſe, ſowie eine 
Brieftaube mit Ringnummer S. O. 17. — 545—27 bei Schnatz 
Pawelsczyk auf der ulica Koscielna 25 (Kirchſtraße). 


ner. Auf dem Anweſen des Emanuel Greinert in 
der Ortſchaft Brzezowitz brach auf bisher unaufgeklärte 
Weiſe ein Brand aus, welcher einen Schaden von etwa 2000 
Zloty anrichtete. 

Rotlauf. Nach Bekanntgabe der Polizeidirektion Kö⸗ 
nigshütte, wurde beim Stallvieh des Beſitzers Peter Ze⸗ 
mella von der ulica sw. Pawla 20 (Paulſtraße) Rotlauf 
feſtgeſtellt. 

Gelddiebſtähle. Es kann nicht genug empfohlen wer⸗ 
den, hauptſächlich auf die Brieftaſchen im Gedränge und be⸗ 
lebten Orten zu achten, denn in der letzten Zeit haben ſich 
ſoviel Perſonen als Taſchenkünſtler ausgebildet, daß die 
Befürchtung beſteht, daß man am Tage ſelbſt beſtohlen wird. 
Zum Teil erlebte dieſes ein zum Beſuch weilender Karl 
Ledwosk aus Siemianowitz, als er in einem hieſigen Lo⸗ 
kale um ſeine Brieſtaſche mit 140 Zloty erleichtert wurde, 
desgleichen wurde einem gewiſſen Naul Korna von der ul. 
Styczynskiego 3 (Schützenſtraße) auf dem hieſigen Poſtamt 
eine Brieftaſche mit 100 Zloty geſtohlen, als er dieſelbe 
einen Moment neben ſich am Schalter gelegt hatte. In 
beiden Fällen ſind die Täter unerkannt entkommen. 

Eine „liebevolle“ Mutter. Vor mehreren Tagen erſchien 
eine gewiſſe Sofie Grabowski, ohne feſte Wohnung, bei einer 
Frau Marta Schoſtok an der ulica Halupki 11 (Knappen⸗ 
ſtraße) nud bat, ihr Kind für einige Stunden bei ihr laſſen 
zu können, da ſie verreiſen müſſe. Gutmütig nahm Frau 
Sch. das Kind zu ſich, wartet aber ſeit einigen Tagen ver⸗ 
gebens auf die Munter des Kindes. Auf dieſe Art hat ſich 
die „liebevolle“ Mutter ihres Kindes erledigt. Perſonen, die 
über den Verbleib der Mutter des Kindes Auskunft geben 
können. werden erſucht, ſich auf der Polizeiwache, Rathaus, 

u melden. ’ 


Siemianowiß 


Gemeindevertreterſitzung in Siemianowitz. 

Am Dienstag, nachmittags um 6.10 Uhr, kündete die Glocke 
die Eröffnung der Sitzung an. Der Bürgermeiſter Dr. Poppek 
begrüßte die anweſenden Vertreter und gab die Tagesordnung 
bekannt. Auf der Galerie waren bis auf einige Zuhsrer nur 
Geſichter der ſchleſiſ Aufſtändiſchen unter Führung des Ge⸗ 
meindebeamten Krafzyl zu ſehen. Unter Hohnrufen empfingen 
fie die deutſchen Gemeindevertreter. Ununterbrochen waren Koſe⸗ 
rufe nach dem Berichterſtatter der Laurahütter⸗ Siemianowitzer 
Zeitung, dem „Veitel“, zu hören. Dieſes gefährliche Benehmen 
ſchien auf die deutſchen Vertreter ihre Wirkung nicht verfehlt zu 
haben; denn als zur Erledigung des Punkt 1, Wahl der Geſund⸗ 
heitskommiſſion geſchritten wurde, konnte feſtgeſtellt werden, daß 
dieſe nicht bei der Sache waren. Da nur ſeitens der polnischen 
Fraktion eine Liſte eingereicht wurde, erhielt dieſe ohne Stimmen⸗ 
abgabe ihre Rechtsgültigkeit. Zu Punkt 2. Wahl eines Mitglie⸗ 
des für die Schulkommiſſion wurde Gen. Klotzek (deutſche So⸗ 
zial iſten) gewählt. Zu Punkt 3. Wahl eines Mitgliedes für das 
Cymnaſium⸗ Kuratorium, wurde der Invalide Miaskowiak 
(polniſche Fraktion) gewält. Zu Punkt 4, wurde nach geſunder 
Diskuſſion ſeitens der deutſchen Vertreter die Summe von 250 
Zu Punkt 
5. Die Anträge der Waiſenräte Mövon und Polaczek 
zwecks Entſtehung von dieſen Aemtern wurde nur Polaczek 
ſtattgegeben. An deſſen Stelle wurde der Rektor Kal winski 
gewählt. Dem Antrag der Witwe Gam ſa, wurde eine Begräb⸗ 
nisbeihilfe von 400 Zloty zuerkannt. Der Antrag der Bonifra⸗ 
tres aus Bogutſchütz um eine Subvention, wurde mit Bewilligung 
einer einmaligen Anterſtützung von 500 Zloty erledigt. Zu ei⸗ 
nem Antrag der Sanitätskolonne auf eine Subvention, wurden 
drei Bewilligungsvorſchläge vorgebracht, und zwar von der poln. 
Fraktion 2000 Zloty, von den deutſchen Sozialiſten 1000 Zloty 
und den deutſch⸗bürgerlichen 500 Zloty. Die Mehrheit entſchied 
ſich für die Bewilligung einer Summe von 1000 Zloty. Zu 
Punkt 9. wurde ein Antrag des Vereins „Sila“, auf eine Geld⸗ 
zu wendung abgelehnt. 

Nach Erledigung dieſer neun Punkte wurde zur Behandlung 
des Milieus der Sitzung, Punkt 10 übergegangen. Eine ſchwüle 
politiſche Atmoſphäre dominierte im Sitzungsſaale. Beim Vor: 
leſen des deutſchen Antrages. — a) Nichtigkeitserklärung aller 
derjenigen Kommiſſionen die vor Ablehnung der Proteſte gegen. 
die neugewählte Gemeindevertretung gewählt worden find; b) 
Feſtſetzung eines Termins zur Neuwahl vorgenannter Kommiſſio⸗ 
nen, gemäß Artikel 61, Artikel 67 des Geſetzes vom 5. Mai 1926, 
betr. die Wahlordnung uſw. und gemäß Artikel 2 des Geſetzes, 
vom 29. Oktober 1926, betr. Abänderung gewiſſer Beſtimmungen 
vorſtehenden Geſetze; c) Beſchlußfaſſung über Reviſion aller Be: 
ſchlüſſe, die von vorgenannten Kommiſſionen nach dem Tage der 
Ablehnung der Proteſte gefaßt wurden; d) Veröffentlichung 
ſämtlicher Nachrichten in polniſcher und deutſcher Sprache; e) Be⸗ 
ſchlußfaſſung über Ausarbeitung eines allgemeinen organiſchen 
Statuts für die Gemeinde Siemianowitz, — befahlen die Auf⸗ 
ſtändiſchen dem Bürgermeiſter, dieſen in polniſcher Sprache zu ver⸗ 
leſen, worauf ihnen der Bürgermeiſter erwiderte, dieſes nicht 
tun zu dürfen. Während der Diskuſſion über dieſen Punkt kam 
auch der Vertreter Mlotzek von der ſozialiſtiſchen Partei zu 
Worte. Mlotzek betonte u. a. auch, daß er mit den anderen deut⸗ 
ſchen Gemeindevertretern in dieſer Angelegenheit nichts gemein⸗ 
ſchaftliches hat und darum gegen den Antrag ſtimmt. Bei der 
vorgenommenen Abſtimmung waren 12 Stimmen für und 13 
Mußte der Bürgermeiſter ſchon 
mehrmals während der Sitzung die Auſſtändiſchen zu Ordnung 
verweiſen und mit der Räumung der Galerie drohen, ſo mußte er 
bei dieſer Punktverhaſtdlung doppelt fo viel Energie aufbringen, 
um Herr über das Galerie⸗Wildweſt zu werden. Ein deutſcher 
Schöffe verließ wegen der gefährlichen Situation den Saal. Und 
als der Antrag abgelehnt wurde, ertönte von oben ein Triumpf⸗ 
gejohle als Zeichen des Sieges. Nachdem ſich die Gemüter auf 
der Galerie beruhigt hatten, wurde zur Erledigung der weiteren 
Punkte geſchritten. Der Antrag des Ingenieurs Halaczef auf 
nochmalige Behandlung des Punktes 9, der letzten Gemeindever⸗ 
treterſitzung wurde abgelehnt. Es wurde ferner beſchloſſen, die 
Verbindungsſtraße der Korfanty⸗ und Stabickſtraße in der Nähe 
des Saraſchachtes ſtabil auszubauen. Zu dieſem Zwecke ſoll ein 
Streifen Gelände der Hüttenverwaltung abgekauft werden. Der 
Preis beträgt 3 Zloty pro Quadratmeter. Nach einigen unter 
Punkt 13 gehörigen Anfragen wurde die Sitzung um 7% Uhr 


beendet. 
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Helm rich. wohnhaft in Kröl. Huta: 


Börſenkurſe vom 19. 8. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


warſchau . . . 1 Dollar ws = 998 5 
Berlin. . 100 21 = 46.892 Rmk. 
&attowig.... 100 Amt = 213.30 21 

1 Dollar 8.95 21 


100 21 — 46.892 Rmk. 


Ein Anmenſch. Ein auf der ulica Bytomskiej wohnhafter 
Mann lockte unter Versprechungen von Zuckerwaren, Pfeffer⸗ 
kuchen u. anderen Waren Kinder in jeine Wohnung u. beeinflußte ſie 


zu unzüchtigen Handlungen. Der Unmenſch wurde der obszönen 
Handlungen wegen dem Gerichte übergeben. 

Entgleijung der Straßenbahn. Am Montag abends in der 
zehnten Stunde entgleiſte ein Anhänger der Straßenbahn und 
fuhr nach einigen Metern Fahrt auf den Granitſteinen in einen 
Maſt der Stroßenbeleuchtung. Durch den Anprall wurde die 
Hängebefeſtigung abgeriſſen. Die Lampe ſbürzte bis auf einen 
halben Meter über die Erde herab, und blieb in dieſer Lage 
weiter leuchtend. Glücklicherweiſe iſt durch das Herabſtürzen der 
Lampe keiner der vorübergegangenen Paſſanten verletzt worden. 

Holzdiebſtahl. Seit längerer Zeit mußte der Inhaber eines 
hieſigen Holzgeſchäftes feſtſtellen, daß unbekannte Holzliebhaber 
ſeinen Holzplatz beſuchten. Am 16. d. Mts. gelang es dem Inh., 
Herrn Urbanczyk, einen Holzdieb zu ermitteln. Die herbei⸗ 
gerufene Polizei konnte noch dem Täter eine größere Anzahl 
Bretter abnehmen. 5 


Myslowitz 
Die Janower Suppenküchen. Man ſchreibt uns: Mit 
der Zunahme der Arbeilsloſigkeit in unſerer Gemeinde, der 
ungenügenden Unterſtützung und Teuerung wurde ihre Lage 
immer drückender. Auf das immerwährende Drängen der 
Arbeitsloſen zwecks Gründung von Suppenküchen im Orte 
ſah ſich die Gemeindeverwaltung gezwungen, dleſer For⸗ 
derung ſtattzugeben, jo daß jetzt ſchon beinahe zwei Jah re 
die drei Suppenküchen und zwar in Janow, Nitkiſchſchacht 
und Gieſchewald in Tätigkeit ſind. Mit der Zeit haben 
aber die Arbeitsloſen trübe Erfahrung machen müſſen, denn 
die Speiſungen werden immer dünner und magerer und 
die Klagen über das minderwertige Eſſen werden immer 
zahlreicher. Während in anderen Ortſchaften die verab⸗ 
folgten Speiſen durch andere verſchiedene Lebensmittel ge⸗ 
wechſelb werden, begnügt man ſich bei uns, immer ein und 
dieſelben Speiſen zu verabfolgen, ſo daß bloß immer Reis, 
Bohnen und Erbſenſuppen zur Verteilung gelangen. Da⸗ 
zu kommt, daſt ſeit einem Jahre als Zutaten nur Schmalz 
gebraucht wird, welches von der Schmalzbelieferung vom 
vorigen Jahre übrig geblieben iſt, anſtatt dazu erwas Speck⸗ 
waren anzuſchaffen, wie es in anderen Oy ſchaften üblich 
iſt, was wohl auch bei uns möglich wäre. Nachdem dieſe 
minderwertigen Speiſungen in Arbeitsloſen⸗Verſammlun⸗ 
en 5 5 zu Klagen gegeben haben, waren Vertreter der 
rbeitsloſen beim Naczelnik in dieſer Hinſicht vorſtellig, 
um etwas Abhilfe zu ſchaffen. Mit der Zeit wurden die 
Speiſungen ewas beſſer, man entſchloß ſich dann noch. zu 
den Suppen Brot zu verabfolgen, was aber wieder nicht 
von langer r war. Von Seiten des Gemeindevorſtan⸗ 
des wird immer darauf verwieſen, daß es infolge Mangels 
an Geldern nicht möglich iſt, eine beſſere Verabfolgung von 
Speiſungen vorzunehmen, weil an und für ſich ſchon die 


Gemeinde jährlich für die Suppenküchen 24 000 Zloty zu⸗ 
ſchuſtern muß und von der Wojewodſchaſt keine Zuſchüſſe 
einlaufen. Bei einer Gemeindevertreterſitzung im Juli 


dieſes Jahres nahm ſich die deutſche Frallion dieſer Ange⸗ 
legenheit der Suppenküchen an, was aber böſes Blub 
machte und ſämtliche polniſchen Parteien, dazu auch der 
Block „Jednosc cht 
und man dies als Agitationsmethode anſah. Seit dieſer 
Zeit ſind die Speiſungen wieder minderwertiger geworden, 
man hat ſogar die Verabfolgung der Brotpor ſſon in Frage 
geitent, rade in der größten Zeit der Teuerung und Not. 
ohl hatte in der letzten Zeit die Gemeindevertretung grö⸗ 
ßere Geldſummen zu anderen patriotiſchen Zwecken bewil⸗ 
ligt, zur Verminderung der Notlage der Arbeltsloſen ſind 
aber keine Gelder vorhanden. Die Arbeitsloſen. welche ſich 
in einer verzweifel en Lage befinden, find darüber ſehr er⸗ 
bittert. Ein geſchloſſenes Handeln der Gemeindevertretung 
könnte ſo manche Abhilfe ſchaffen. Von ſeiten der Regie⸗ 
rung wäre es möglich, durch Geldzuweiſungen Abhilfe zus 
ſchaffen. Eine Erhöhung der Arbeitsloſenbezüge würde 
dieſem Uebel ein für allemal ein Ende bereiten. 

Schoppinitz. (Hohes Alter.) Am Sonnabend feiert der 
Grubeninvalide Auguſt Nickel aus Schoppinitz ſeinen 80. Ges 
burtstag. Der Jubilar war 62 Jahre hindurch auf der er 
tätig und erfreut ſich körperlicher und geiſtiger Friſche. 


Tarnowig und Umgebung 
Repten, Kr. Tarnowitz. Am 1. September 1927 
Minderheitsſchule in Repten eröffnet werden. 
ſchaft hat angeordnet, daß die Anmeldung der Kinder für die 


Minderheitsſchule Sonnabend, den 20. Auguſt 1927, in der Zeit 
von 9—14 Uhr in der Kanzlei des Schulleiters zu erfolgen hat. 
Die Anmeldung muß der Erziehungsberechtigte (Vater, Vormund. 


oder falls der Ehemann geſtorben iſt, die Mutter perſönlich vor⸗ 
nehmen. Anzumelden find die Kinder, welche bisher die poln 
Schule beſuchten oder welche am 1. September 1927 ſchulpflichtig 
werden. Auch Eltern, welche bisher 


geſtellt haben, ſind zur Anmeldung ihrer Kinder berechtigt. 


Rybnik und Umgebung 


Schwer verunglückt. Infolge eines Reifenbruches stürzte. 
ein der Firma Wrobel in Rybnik gehörende Laſtau to, 
welches von dem Chauffeur Kwiaton gelenkt wurde, auf der 
Chauſſee Szczerbice⸗Jajkowice bei einer Wegtreuzung in den 


Chauſſeegraben. Der Gehilfe des Laſtwagenlenkers, ein gewiſſer 
Franz Dziuba aus Golejow wurde gequetſcht und erlitt einen 


Beinbruch. . 
. Im Walde tot aufgefunden. Auf der durch den Wald 
führenden uſſee Gozyce-Üchyls zo wurde die 


ide, des Flehen hene Yotann ee augen 
€ Fle ſchbeſchauers Johann Sitko aufgefunden. 
Die Todesurſache konnte bisher nicht feſtgeſtelle 18 
Serantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
N } für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: 
Preſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Wandlungen in der internationalen Yelholitit 


Die internationale Oelpolitik iſt durch den Konflikt zwiſchen 
der Shellgruppe und Sowjetrußland und durch andere bedeu⸗ 
tungsvolle Vorgänge wieder in den Vordergrund des Intereſſes 
gerückt. Will man die Tätigkeit des internationalen Oelkapitals 
ſeit dem Kriege auf kurze Formeln bringen, ſo kann man wohl 
behaupten, daß die auf den Krieg folgenden Jahre von der „Jagd 
nach den Oelquellen“ beherrſcht waren. Die Annahme, daß die 
Oelvorräte der Welt in abſehbarer Zeit zur Neige gehen, die 
außerordentlich geſtiegene Bedeutung der Oelverwendung in In⸗ 
dustrie, Schiffahrt und für die Automobile, vor allem auch die 
militäriſchen Geſichtspunkte der Sicherung des Oelbedarfs der 
Marine für kommende Kriege, haben den durch die Diplomatie 
der betreffenden Länder unterſtützten Kampf um den 3 der 
noch unausgebeuteten Oelfelder herbeigeführt. Dieſe Jagd nach 
den Oelfeldern, deren letzten Abſchnitt die Erledigung der Moſſul⸗ 
frage bildete, hat ihren vorläufigen Abſchluß gefunden. Der ge⸗ 
genwärtige Abſchnitt des internationalen Oelkampfes iſt von 
einer anderen Sorge beherrſcht: von der Sorge um die Verwer⸗ 
tung der Oelprodukte. Ein Kampf um die Abſatzmärkte hat in 
großem Stil eingeſetzt. 

Die Weltproduktion an Petroleum 1926 und 1927. 
Di.e herrſchende Stellung der Rohölproduktion der Vereinig⸗ 
ten Staaten iſt ſeit dem Krieg noch weiter geſtiegen. Im Jahre 
1913 betrug die Rohölproduktion der Vereinigten Staaten 248 
Millionen Faß, 64,5 Prozent der Weltproduktion, 1926: 773 Mil⸗ 
lionen Faß, d. h. mehr als das Dreifache der Vorkriegserzeugung, 
70,7 Prozent der ſtark geſtiegenen Weltproduktion. Im lauſen⸗ 
den Jahr ſoll die Produktion der Vereinigten Staaten 850 bis 875 
Millionen Faß erreichen. 

Sowjetrußlands Rohölproduktion hat im Jahre 1926 mit 61 
Millionen ah die Vorkriegshöhe erreicht, wenn auch ihr Anteil 
an ber Weltproduktion von 16,3 auf 5,5 Prozent ſank. Im lau⸗ 
fenden Jahr wird ſie auf mindeſtens 72 Millionen Faß erhöht 
werben. Jedenfalls ſteht heute Rußland an der Weltölproduktion 
bereits an der zweiten Stelle, wenn auch in einem großen Ab⸗ 
ſtand nach den Vereinigten Staaten. 

Mexikos Produktion iſt zwar immer noch etwa drei⸗ bis 
wiermal ſo hoch wie ſie vor dem Kriege war, geht jedoch nach 
ührem märchenhaften Aufſchwung in den Jahren 1921 bis 1023 
dauernd zurück teils infolge natürlicher Urſachen — Eindringen 
von Salzwaſſer in die Quellen —, zum größeren Teil aber in⸗ 
folge der Sabotage des amerikaniſchen Kapitals. Während die 
mexitaniſche Produktion 1921 ein Viertel der Weltproduktion 
ausmachte, ſank ihr Anteil 1926 auf 8,2 Prozent. Im laufenden 
Jahr iſt fie noch geringer geworden. Vorausſichtlich wird fie 
darum unter die ruſſiſche Produktion abſinken. 

An der vierten Stelle in der Oelproduktion ſteht ein Land, 
deſſen Produktion erſt vor einigen Jahren ihren Anſang nahm: 
Venezuela, wo 1923 nur 50 000 Tonnen, 1926 1,8 Millionen, im 
laufenden Jahr 3 Millionen Tonnen Oel erzeugt werden. Im 
wergangenen Jahr betrug der Anteil Venezuelas an der Welt⸗ 
produktion bereits 3,4 Prozent und hat damit die perſiſche Pro⸗ 
ri die allerdings künſtlich niedrig gehalten wird, über⸗ 
Flügelt. 

Sehr erhöht hat ſich die in jüngſter Zeit auch mit italieni⸗ 
ſchem Kapital finanzierte rumäniſche Produktion, die mit 23 
Millionen Faß die Vorkriegshöhe von 13% Millionen weit hin⸗ 


ter ſich ließ, wenngleich ihr prozentualer Anteil an der Welt⸗ 


produktion, der 1919 3,6 Prozent betrug, ſich 1926 nur auf 2,1 


wenig bedeutend und ſteht unter der Vorkriegshöhe, während die 
Ausbeutung der Oelquellen Meſopotamiens, die bekanntlich das 
Hauptobjekt der politiſchen Oelkämpfe bildete, überhaupt noch 
nicht in Angriff genommen wurde. 

R Ueberproduktion an Oel. 

Der Verbrauch an Petroleum iſt in dauerndem Steigen. be⸗ 
griffen. Trotzdem iſt gegenwärtig eine Ueberproduktion größten 
Umfanges vorhanden. Dafür ift die gewaltige Steigerung der 
Produktion in den Vereinigten Staaten verantwortlich. Die 


Robert de Flers 


oder 1 \ 
Der verbürgerlichte Edelmann. 
Von Joſef Diner⸗Denes (Paris). 


Er war überholt, überlebt, als er noch lebte. Und er wußte 
Da er nun geſtorben ift, in der Vollkraft ſeiner Mannes⸗ 
jahre, erſt 55 Jahre, im Genuß aller Ehren, die Frankreich ſei⸗ 
nen Erkorenen zu bieten vermag, hinterließ er keine Lücke, nicht 
in Frankreich und nicht in Paris, nicht in der Literatur, nicht 
im Theater, nicht in der Zeitung. “ 18 ; 
Sie alle drei hat er gepflegt. Sie alle drei haben ihm 
Applaus, Namen, Verehrung und auch den Ausdruck des höchſten 
Erfolges jeiner Zeit, Geld, gebracht. Und doch können ſelbſt ſeine 
eifrigſten Lobredner von ihm nur jagen: Er war ein amüſanter 
Schriftſteller, ein witziger Chauſeur, ein vornehmer Charakter 
und ein grundgütiger Menſch. . 5 
All dies gibt jo wenig Erklärung für ſeinen Erfolg und feine 
Ehrungen wie die hochadelige Abſtammung des Herrn „Marie⸗ 
Joſef⸗Louis⸗Camille⸗Robert Pellerce de la Motte Ange Marquis 
de Flers“. Mit ſolcher Abſtammung kann man wohl in die 
Akademie gewählt und einer der erg „Unsterblichen 
werden, wie Flers es auch war, aber andern Erfolg ſichert ſolcher 
Titel in Frantreich nicht mehr und noch immer nicht. Robert de 
Flers' Erfolg zu verſtehen, muß man ſich ſeine Zeit, das Viertel⸗ 
jahrhundert von 1890 bis Kriegsbeginn, vergegenwärtigen. 
Er war in Frankreich der „reprälentative‘ Mann dieſer Zeit. 
Nach Hundertjährigen Kampfe war der Sieg des Bürgertums 
in Frankreich ein endgültiger, unbeſtrittener geworden. Monar⸗ 
chiſten und Rückwärtsmänner aller Art waren völlig 
Hintergrund gedrängt. War bis dahin der groß gewordenen 
Bürger höchſtes Beſtreben, ſich dem Adel, dem Ueberbleibſel der 
überwundenen Vergangenheit, anzuſchmiegen, ſo ging nun der 
gegenteilige Prozeß vor ſich. An Stelle des „bourgeois gentil- 
omme“, des geadelten, dem Adel nachſtrebenden und nachäffen⸗ 
den Bürger, tritt der „gentilhomme bourgeois“, der verbürger⸗ 
lichte Adelige. Der Adel ſpielt den Bürger, und alle Welt, die 
dem Erfolg zuſtrebt, eilt hinüber ins Lager der Radikalen. Es 
iſt die Zeit, da Caillaux Vater, vielfacher Miniſter der Reak⸗ 
tion nach dem erſten deutſch⸗franzöſiſchen Kriege, ſeinem Sohne, 
dem vielbeläſterten Joſef Caillaux, auf dem Sterbebett den Nat 
gibt: „Gehe zur Linken, bei meinen Geſinnungsgenoſſen, den 
Rechtsleuten, iſt nichts mehr zu holen? 5 
In dieſe Zeit fällt auch unſeres Marquis de Flers Jugend. 
Etwas über zwanzigjährig, wird der von den Pariſer Salons ver⸗ 


es. 


in den 


jüngſt entdeckten Seminolefelder in Oklahama liefern täglich eine 
Oelmenge von gegenwärtig etwa 450 000 Faß und haben zus 
ſammen mit einer ſehr geſteigerten Oelproduktion aus Texas die 
amerikaniſche Produktion auf eine Höhe von 23; Millionen Faß 
täglich gebracht, ungefähr täglich eine halbe Million Faß mehr 
als im Durchſchnitt des vergangenen Jahres, und etwa eine 
Viertelmillion mehr, als der Steigerung des Bedarfs im laufen⸗ 
den Jahr entſprechen würde. Die Folge davon iſt ein ſcharfer 
Preisrückgang. 

Bezeichnend für die Lage iſt, daß Mitte Nepember 1926 die 
ſchon damals hohe Rohölprodultion der Vereinigten Staaten täg⸗ 
lich 2,34 Millionen Faß betrug und einen Wert von 4.3 Millionen 
Dollar darſtellte, fünf Monate ſpäter aber die erhöhte Produktion 
von 2,44 Millionen Faß nur einen Wert von 29 Millionen 
Dollar. Trotz der hochgradigen Vertruſtung der Oelproduktion 
konnte die Ueberproduktion durch eine Einſchränkung der Erzeu⸗ 
gung nicht rechtzeitig abgeſtoppt werden, teils infolge der in 
Amerika beſtehenden Kartellverbote (deren Lockerung im Inter⸗ 
eſſe der Petroleuminduſtrie gegenwärtig erwogen wird), teils 
aber wegen der großen Anzahl der unabhängigen Produzenten in 
den erwähnten Gebieten. Man verſucht zuerſt, durch eine Ein⸗ 
ſchränkung der Benutzung der Rohrleitungen mittelbar einen 
Druck auf die Erzeugung auszuüben; 80 Prozent der Rohrleitun⸗ 
gen befinden ſich im Beſitz der Standard⸗Oil⸗Geſellſchaft. Die⸗ 
ſelbe Geſellſchaft, die etwa die Hälfte der Rohölproduktion der 
Vereinigten Staaten unter ihrer Kontrolle hat, beherrſcht jedoch 
65 Prozent der Raffinerien und kauft für Verarbeitungszwecke 
ſtändig große Mengen Rohöls zu. So wurde fie lange Zeit hin⸗ 
durch von den niedrigen Rohölpreiſen nicht berührt, verſäumte 
aber, aus privatwirtſchaftlichen Gründen in die Entwicklung der 
Produktion rechtzeitig einzugreifen. Erſt kürzlich wurden auf den 
Seminolefeldern zweiwöchentliche Feierſchichten eingelegt. 

Viel wichtiger iſt aber die Einschränkung der Rohölverar⸗ 
beitung der Standard⸗Oil⸗Raffinerien. In der letzten Zeit konnte 
die Benzingewinnung durch Einrichtung von ſogenannten Krack⸗ 
anlagen in hohem Maße geſteigert werden, da dieſe eine größere 
Ausnutzung des Rohöls ermöglichen. Mehr als ein Drittel der 
amerikaniſchen Raffinerien iſt heute bereits mit Krackanlagen 
ausgerüſtet. Infolge der Ueberproduktion hat nun die Standard⸗ 
Oil⸗Geſellſchaft 100 von 180 Krackeinheiten ſtillgelegt und iſt zu 
den alten Produktionsmethoden zurückgekehrt. 

Der mächtige Gegenſpieler der Standard Oil, der engliſch⸗ 
holländiſchen Royal Dutch Shell Truſt, leidet unter den oben 
geſchilderten Verhältniſſen noch viel mehr als der Standard Oil, 
weil ſeine Tätigkeit in erſter Linie auf die Gewinnung von Rohe 
öl gerichtet iſt. f 

Der Oelkampf gegen Nußland. 

Die Bedeutung des gegen Rußland geführten Oelkampfes 
kann man nur im Zuſammenhang mit der geſchilderten Ueber⸗ 
produktion ganz erklären. Die ruſſiſche Petroleumausfuhr bildet 
einen der wichtigſten Ausfuhrpoſten des ruſſiſchen Außenhandels 
und ift im gewaltigen Steigen begriffen. 1913 betrug fie 898 000 
Tonnen, 1921 iſt fie auf 138 000 Tonnen zurückgegangen, erreichte 
jedoch 1925/26 nach andauerndem Anſtieg 1.472000 Tonnen, d. h. 
um über die Hälfte mehr als die Vorkriegsausfuhr. Im erſten 
Halbjahr 1926/27 betrug die Ausfuhr nach Sowjetangaben 887 000 
Tonnen, d. h. 41 Prozent mehr als im gleichen Zeitabſchnitt des 
abgelaufenen Jahres. Davon gingen in den letzten drei Jahren 
52 Prozent bezw. 41,3 und 32,8 Prozent nach England. ’ 

Die ruſſiſche Konkurrenz auf dem engliſchen Markt war dem 
engliſchen Shell⸗Truſt von jeher unangenehm, noch mehr aber 
die Verträge der ruſſiſchen Petroleuminduſtrie mit den belgiſch⸗ 
franzöſiſchen Oelgeſellſchaften Petrofina und Purfina, die beide 
mit Rußland Monopollieferungsveriräge auf große Mengen 
Leicht⸗ und Schwerbenzins zum Abſatz in Frankreich und Belgien 
abgeſchloſſen haben. Auf Grund dieſer Verträge gingen 12,9 Pro⸗ 
zent des ruſſiſchen Erdölexports nach Frankreich, 3,2 Prozent 
nach Belgien. j 

Da nun Rußland, um ſich die für feine Einfuhr nötigen De⸗ 
viſen zu beſchaffen, auf die Petroleumausfuhr unbedingt ange⸗ 
wieſen iſt, ſo war es gezwungen, unter allen Umſtänden, auch 
bei weſentlicher Unterbietung ſeiner Konkurrenten, die Ausfuhr 


wöhnte Jüngling „Dreyfuſard“, ſchließt ſich unter Führung Zolas 
dem Kampfe gegen die Reaktion an, wird Republikaner, wird 
ſchon mit 25 Jahren Präsident einer kleinen, aber vornehmen 
literariſchen Gruppe, der „Eschaliers“, da er alle jene Gabe hat, 
die zu jener Zeit für den Erfolg nötig waren. Ob er auch 
Talent hat, ob er ein wirklicher Künſtler des Schrifttums iſt? 
Wer fragt danach? 

Das Wort Talleyrands: „Wer nicht vor 1780 gelebt, kennt 
die Süßigkeit des Lebens nicht“ — auf keine Zeit können wir 
Nachkriegsmänner es mit mehr Beziehung anwenden, als auf die 
Jahrzehnte um das Fin de ſiecle (Jahrhundertwende) in Frank⸗ 
reich. Nur mußte man damals zum guten Bürgertum gehören. 
Das war nicht mehr der ſtürmiſche Bereicherungskurſus des 
Bürgerkönigtums. Und es war auch nicht mehr der tolle Ver⸗ 
gnügungstaumel des dritten Kaiſerreichs. Man freute ſich des 
Erworbenen in aller Ruhe und Sicherheit. Nicht Ideen ſuchte 
man wie das auſſtrebende Bürgertum. Nicht Neuerungen und 
Revolutionen zu ihrer Verwirklichung waren mehr das Ideal. 
Romantik und Naturalismus, dieſe beiden Seiten derſelben Be⸗ 
wegung des vorwärtsſtürmenden Bürgertums, das die gebunde⸗ 
nen Formen der Vergangenheit endgültig überwinden will, um 
ſich Freiheit zu ſchaffen für die eigene Entwicklung, ſie hatten ſich 
voll erfüllt. Nicht mehr Ideen brauchte man und nicht Pro⸗ 
gramme und Kampf. Nur Genuß, und auch den ruhig, abgeklärt, 
ſalonfähig. Die kleinen Kaffeehäuſer, in denen man Literatur 
und Kunſt geſchaffen hatte, fie haben Platz gemacht den „Salons“, 
denen Literatur und Kunſt geliefert wird, fix und fertig, als 
genußreife Ware. 

Das war die Zeit für Robert de Flers. Junge Streber ſehen 
auf ihn herunter als auf einen Geſchäftsmann der Literatur. 
Durchaus mit Unrecht. Er war nur der Mann ſeiner Zeit. Er 
vereinigt in ſich alle Errungen chaften des Bürgertums, Nomantik 
und Naturalismus, aber ſie alle in leicht verdaulicher und leicht 
vertriebsfähiger Form. Man nennt ihn und ſeinen Betriebs⸗ 
genoſſen Caillavet die Nachfolger von Meilhac und Halevy. Ach. 
er verhält ſich zu ihnen wie zu Remantik und Naturalismus. 
Aus ihrem Spott wird ein Spötteln, aus ihrem Cancan ein 
friedſamer Salontanz. An Stelle der Ideen treten Einfälle, und 
der Eiprit (der Geiſt! wird zum mot“, zum witzigen Wort. 

De Flers ſchreibt eine Komödie: „Lihabit vert“ (Der grüne 
Nock). Gemeint iſt der Akademiker palmenverzierte grüne Uni⸗ 
form. Er geht mit Dekorateur und Theaterdirektor in die Aka⸗ 
demie, macht Studium an Ort und Stelle. Er iſt doch Naturaliſt. 
Er läßt ſein Publikum nicht lachen, ſondern nur lächeln über die 
jo langweiligen „Unsterblichen“. Und ſchon wenige Jahre jpäter 
wird er ſelbſt zum „Unſterblichen“ gewählt. Er iſt eben nicht 
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zu erzwingen. So blieb den zwei großen Welttruſts nur die 
Wahl, ſich entweder mit der ruſſiſchen Oelinduſtrie zu werſtän⸗ 
digen oder aber ihr den Fehdehandſchuh hinzuwerfen. Den erſten 
Weg beſchritt die Standard Oil von Neuyork. Sie hat bereits 
vor längerer Zeit den Bau einer großen Raffinerie zur Her 
ſtellung von Leichtöl in Vatum begonnen, die ſie von den Som 
jets auf drei Jahre pachten ſoll mit dem Rechte, die jährlich zu 
erzeugenden 100 000 Tonnen Leuchtöl zu verkaufen. Auch hat ſie 
dem ruſſiſchen Truſt (Asneft) für den Bau der Rohrleitung Bar 
tum-—Baku einen Kredit von 6 Millionen Rubel gewährt. Dm 
Shell⸗Truſt dagegen, der früher ſchon erhebliche Mengen Rohöls 
von Sowjetrußland kaufte und wegen Lieferungsverträgen und 
Konzeſſionen lange Zeit hindurch verhandelt hat, gelang die Eini⸗ 
gung mit der ruſſiſchen Petroleuminduſtrie nicht. Be. 
Nun kam der politiihe Bruch zwiſchen England und Ruß: 
land. Inwiefern er durch Einflüſterungen des engliſchen Oel⸗ 1 
kapitals gefördert wurde, mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls 
möchte der engliſche Truſt den Bruch für ſeine eigenen Zwecke 
ausnützen. Als nun die Standard Oil von Neuyork und eine 
Tochtergeſellſchaft der Standard Dil, die Vacuum Dil, mit dem 
ruſſiſchen Naphthaſyndikat neuerdings Verträge abſchloß, wonach 
ſie fünf Jahre lang je 100 000 Tonnen ruſſiſches Oel abnehmen 
und im Nahen Oſten vertreiben ſoll, begann der Kreuzzug Sir 
Deterdings gegen Rußland und die amerikaniſche Metroleum | 
induſtrie. Die alten Waffen, die jedesmal in die Rumpelkammer 
geworfen wurden, ſo oft der Shell⸗Truſt Verhandlungen mit 
Rußland führte, wurden wieder hervorgeholt und von neuem dern 
Bannfluch gegen Nußland wegen der Sozialiſierung der Dee | 
gruben ausgeſprochen. 2 
Die Rolle der Hauptgeſellſchaft der Standard Oil, der Stan⸗ 
dard Oil von New Jerſey, bleibt immer noch ungeklärt. Sie it 
kürzlich von ihrer Tochtergeſellſchaft, die die Rüſſenverträge 
machte, ſcharf abgerückt, wobei wahrſcheinlich iſt, daß hier ein 
Doppelſpiel mit verteilten Rollen im Gange iſt. Ueber die Oel⸗ 
frage hinaus hat der Konflikt auch inſofern eine große Bedeutung, 
als es ſich dabei um die Teilnahme des amerikaniſchen Kapitals 
an ruſſiſchen Geſchäften überhaupt handelt. N 3 
Zukunftsſorgen des Oelkapitals. 1 
Ueberproduktion, Ruſſenkonflikt, wozu noch die Auseinander⸗ 
ſetzung mit Mexiko hinzukommt, ſind die gegenwärtigen Sorgen 
des Oelkapitals. In Mexiko, das infolge der ſtaatlichen Gefetz⸗ 
gebung gegen die Mißbräuche des amerikaniſchen Oelkapitals be⸗ 
fanntlih von dieſem ſabotiert wurde, mußten die amerikaniſchen 
Oelgeſellſchaften allmählich nachgeben. Kürzlich haben auch di 
bisher noch widerſpenſtigen amerikaniſchen Großkonzerne, darun⸗ 
ter auch die Mexican Petroleum Co., die der Standard⸗Oil⸗He⸗ 
ſellſchaft gehört und bisher „unverſöhnlih“ war, die Produktion 
wieder aufgenommen. Allem Anſchein nach hat das amerika⸗ 
niſche Oelkapital dort eine Niederlage erlitten. 1 
Die Oelgewaltigen der Welt haben aber noch andere Sorgen, 
die allerdings weniger in der Gegenwart als in der Zukunft 
liegen. Einmal der Alpdruck des Kunſtöls — Oelgewinnung 
durch Kohleverflüſſigung —, mit deſſen Herſtellung zunächſt in 
Deutſchland, wahrſcheinlich aber bald auch in anderen Ländern 
begonnen werden wird. Die kürzlich ſtattgefundenen Heidelberger 
Verhandlungen des Präſidenten der Standard Oil, Mr. Teagle, 
mit der J. G. Farbeninduſtrie führten zum Erwerb der wichtigen 
Patente durch die Standard⸗Oil⸗Geſellſchaft und halfen eine In⸗ 
tereſſengemeinſchaft in der Kunſtölfrage vorbereiten. N 
Die ande 


25 


Organiſation bei der Verteilung der Benzin: und Oelpro 
ſoll der Händlergewinn auf Koſten des Oeltruſts vergrößert we 
den. Spanien hat kürzlich ein Petroleummonopol errichtet, wo⸗ 
bei die Ausnützung des Monopolrechts einer dem Diktator Prim 

de Rivera naheſtehenden Geſellſchaft übertragen wurde, die 
Staat 5 Jahre lang SO Millionen Peſetas jährlich entri 
ſoll. In Frankreich wurde die Einführung des geplanten Mon 
pols auf den 1. April 1929 verſchoben, mit der Begründung, de 
zur Organiſierung des Monopols ſehr bedeutende Summen er⸗ 
forderlich ſind, über die Frankreich jetzt nicht verfügt. Der 


Satiriker, er zeigt nicht die Schwächen feiner Zeit und auch nicht 
die der Akademie, er will nur ſein Publikum ſelbſt amüſie 
danken ſie es ihm und geſellen ihn ihrer Langweile zu. Er 
wiederum dankt dies damit, daß er in ſeiner Antrittsrede 
ganze Szene in liebenswürdig heiterer Weiſe, plaudernd wie in 
einem Salon, erzählt. 5 Br 
Dieſes gehäbig lächelnde Spiel und Gegenipiel, das war Die 
Zeit, da das Leben noch ſüß war und ein de Flers der repräſe 
> Ki fein eg War das ts „ er 
usruhen nach langen Kämpfen und großen Erfolgen. 
Nicht lange aber ſollte dieſes gemächlich⸗heitere Ausruhen 
dauern. Es kam der große Krieg. Damit kam eine neue Kam⸗ 
pfeszeit, ein neues Suchen für das franzöſiſche Bürgertum. Es 
fühlt ſich wieder bedroht. Aber nicht von den Nückwärtsmännern, 
ſondern von den Vorwärtsdrängern. Es hilft ſich oder vermeint 
ſich zu helfen, indem es ſelbſt in die Vergangenheit flüchtet. 
Aber nicht in die eigene, ſondern in eine ganz weſensfremde Ver⸗ 
gangenheit. 8 . 
Die Schriftſteller, die nun das Bürgertum repräſentieren 
wollen, schnappen wieder nach Ideen. Aber alles iſt ihnen u 
neu, zu frei, ſagen wir es rund heraus: zu revolutionär. Denn 
ſie ſind fromm, entſagungsvoll, begeiſtert für den Himmel 
die Hölle, ſie möchten auf den Knien liegen, ſie ſuchen einen 
Herrn, wie im Himmel, ſo auch auf Erden, ſie werden monar⸗ 
chiſtiſch. Nicht aber nach dem Bürgerkönigtum ſehnen fie 
ſondern nach dem Gottesgnadenkönigtum von vor 1789. Sie 
graben den Thomismus aus, aber ſie paſſen ihn nicht der Gegen⸗ 
wart an, ſondern die Gegenwart ihm. it das Entwicklung? Nr. 
das verheißungsvolle Zukunft? It das Beginn einer neuen 
Kunſt, eines neuen Geſtes? Nein und tauſendmal nein! Das 
iſt nur Intermezzo, allerdings ein von anſehnlichem Talent ges 
tragenes Intermezzo. 293 
Aber es iſt das Ende der Zeit de Flers'. Er wußte es. 
ſchrieb vor zwei Jahren die Komödie: „Les nouveaux meſſieurs 
Er ſieht die „Neuen“, er will über ſie lächeln, es iſt aber n 
das Lächeln der Melancholie, ſich überhalt zu ſehen. 
Nun die große Frage. Sind de Flers und das Intermezzo 
der Thomiſten ſchon zu Ende? Hat die franzöſiſche 1 


Un 


und Kunſt nicht nur aufgehört, Führerin zu jein, ſondern wi 
ſie auch aufhören, zu ſein? Ich glaube nicht. Noch fehlt das 
Endſpiel der großen franzöſi chen Bürgerrevolution. Noch hat 
ſich 1789 nicht voll erfüllt. Erſt nach dieſer Erfüllung kann das 
große Drama beginnen: der Endkampf zwiſchen Bürgertum u 
Proletariat, der dann auch ein ganz Neues in Kunſt und 

ratur bringen wird. 7 
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miſſion der Deputiertenkammer, hat kürzlich einen Geſetzentwurf 
für die Errichtung des Petroleummonopols ausgearbeitet, der den 
Beginn des Monopols bereits für nächſten Dezember vorſieht und 
den Erwerb von Rohöl in die Hand des nationalen Brennſtoff⸗ 
amts legen möchte. Dieſer Plan zur Schaffung eines Petroleum⸗ 
monopols wird vorausſichtlich in der Propaganda bei den kom⸗ 
menden Wahlen eine große Rolle ſpielen. 

Der Uebergang zur Schaffung von Einfuhrmonopolen in den 
Br Verbraucherländern wird die Lage der internationalen Oeltruſts 
weſentlich beeinfluſſen. Sie werden ſich dann in einem jeden 
Land einer einheitlichen Einkaufsorganiſation gegenüberſehen. 
Es iſt allerdings möglich, daß die großen Oeltruſts dank ihrem 
politiſchen Einfluß und ihrer reichlichen Geldmittel noch leichter 
ja ‚Eingang in die Verbraucherländer finden werden, als im gegen⸗ 
5 wärtigen Zuſtand der Konkurrenz. Inſofern, als dieſe Monopole 
aus fiskaliſchen Gründen, zur Steigerung der Staatseinnahmen. 
errichtet werden, können ſie auch eine Mehrbelaſtung der Ver⸗ 
braucher herbeiführen, wie dies bei dem füngſt errichteten ſpa⸗ 
= niſchen Monopol der Fall iſt. Falls jedoch die Staatsmonopole 
im Intereſſe der Verbraucher geleitet würden, jo können fie zur 
Verbilligung des Benzins und anderer Oelprodukte beitragen 
F und das internationale Oelkapital zum Verzicht auf einem Teil 


feiner ungeheuren Gewinne zwingen. A. H. 


Ei. Erwadt Indien? 
. Indien als Streitobjekt zwiſchen Rußland und England. — Partei⸗ 
7 gruppierungen in Indien. 


wi Die ruſſiſch⸗engliſche Spannung beginnt das politische Leben 
ndiens vollkommen in ihren Bann zu ziehen. Obwohl die mis 
litäriſchen Vorbereitungen ſorgfältig vor der Oeffentlichkeit ver: 
j borgen gehalten werden, iſt es doch ein offenes Geheimnis, daß 
in den Grenzgebieten des Nordens eine angeſpannte Tätigkeit 
herrſcht. Es wird mit der größten Anſtrengung an dem Aus bau 
eines Verteidigungsſyſtems gearbeitet und alle nur irgendwie 
verfügbaren Truppen ſind aus dem Innern des Landes nach dem 
Norden und Nordweſten gebracht worden. Die Grenggantifonen 
ſind durch in aller Heimlichkeit aus Europa gebrachte Spezial⸗ 
truppen verſtärkt worden und ein Feldzug gegen einen aufſtändi⸗ 
ſchen Grenzſtamm hat den Fliegern willkommene Gelegenheit zu 
inem Manöver mit lebendigen Zielobjekten gegeben. Der uner⸗ 
wartete Beſuch des indiſchen Vizekönigs Lord Irwin an der 
g ordweſtgrenze, die bis vor kurzem noch als ein kaum beachteter 
ußenpoſten galt, und ſeine Rede über ihre ſtrategiſche Bedeu⸗ 
tung bei 


8 einem Kampf mit Rußland 
weiſen darauf hin, wie großen Wert England darauf legt, ſeine 
dortige Gefahrenzone zu ſichern und ein Ausfalltor zu ſchaffen, 
das als Baſis für einen Vorſtoß in die ruſſiſche Flanke dienen 
Nn. 5 
x Die politiſche Stellung Englands in Indien iſt im Augenblick 
nicht weniger delikat als ſeine militäriſche ſchwierig iſt. Der 
große Impuls der indiſchen Freiheitsbewegung von 1919 —1922 
iſt zwar verpufft. Der engliſchen Staatskunſt iſt es mehr durch 
Gewalt und Liſt als durch Güte gelungen, den großen Strom 
zinzudämmen und ihn in zahlreiche kleine Rinnſale abzulenken. 
Während der indiſche Nationalkongreß in den Jahren nach dem 
Kriege der eigentliche Herrſcher Indiens war und dem Vize⸗ 
önig ſeinen Willen diktierte, iſt er zur Zeit nichts weiter als 
ein Generalſtab ohne Armee. Er macht zwar große Anſtrengun⸗ 
gen zur Zuſammenfaſſung der Divergierenden: und ſich heftig be⸗ 
ſehdenden Elemente der antiengliſchen Bewegung, aber er hat zu 
große Hoffnungen enttäuſcht, als daß er ſeinen politiſchen Kredit 
o ſchnell wiedergewinnen könnte. Erſt unter dem Druck der 
jüngſten Kämpfe zwiſchen Hindus und Mohammedanern hat er 
auf feiner letzten Tagung verſucht, neue agitatoriſche Wege zu 
finden, um dem alten Zwiſt ein Ende zu machen. Es iſt bezeich⸗ 


erwachenden indiſchen Arbeiterbewegung, 
die Beilegung der religiöjen Kämpfe mit Hilfe des Prole⸗ 
iats erfolgen ſoll und die im Nationalkongreß vertretenen 
rlichen Nationaliſten ein Programm akzeptiert haben, das 
ne enge Fühlungnahme mit den ſozialiſtiſchen Organiſationen 
rſieht. 95 
Im Augeablick finden die Auseinanderſetzungen um die Er⸗ 
ung der ſtaatlichen Rechte Indiens nicht in der Oeffentlich⸗ 
ſondern in Beratungsjälen der Inſtitulionen ſtatt, die Eng⸗ 
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zialiſtiſche Abgeordnete Baron, Vorſitzender der Petroleumkom- Land unter dem Drucke der Volksbewegung gewähren mußte und 


deren Kompetenzen von der anglo⸗indiſchen Bürokratie nach 
Möglichkeit wieder eingeſchränkt werden. Das indiſche Parla⸗ 
ment iſt vertagt und der Streit um die wichtigen Fragen, wie die 
Herabſetzung des Effektivbeſtandes der anglo⸗indiſchen Armee und 
um die Verwaltung Adens ruhen deshalb im Augenblick. Um ſo 
heftiger tobt der Kampf der Sachverſtändigen um die Reform 
der indiſchen Währung, in dem es ſich in der Hauptſache um die 
Frage dreht, ob die Kontrolle der indiſchen Finanzen von Indien 
ſelbſt oder von London her erfolgen ſoll. Vorläufig hat es zwar 
den Anſchein, als ob die indiſche Auffaſſung ſiegen wird. Es 
liegt aber keineswegs außer dem Bereich der Möglichkeiten, daß 
ein geſchicktes Manöver den engliſchen Willen gegen die einmüti⸗ 
gen Wünſche der indiſchen Intereſſenten durchſetzen wird. Die 
geſpannte außenpolitiſche Situation wird leicht eine Handhabe 
dazu bieten. 

Es iſt kein Wunder, wenn das Intereſſe der indiſchen Oef⸗ 
fentlichkeit ganz und gar von der Frage beherrſcht wird, wie ſich 
die Entwicklung in China und die Auseinanderſetzung Englands 
mit Rußland auf die indiſche Freiheitsbewegung auswirken wer⸗ 
den. Der Kampf gegen den britiſchen Imperialismus wird, 
allerdings lediglich aus der Defenſive, ſelbſt in den Blättern ge⸗ 
mäßigter Richtung, mit großer Heftigkeit geführt. Ueber die 
Frage, ob Indien nach Beiſpiel Chinas fähig iſt, im Augenblick 
aktiv in die politiſchen Ereignſſe des Oſtens einzugreifen, herrſcht 
aber ſelbſt im Lager der ultraradikalſten Elemente große Skepſis. 
Abgeſehen davon, daß eine einheitliche nationale Freiheitsbewe⸗ 
gung nur möglich ſein wird, wenn die 

Einigung von Hindus und Mohammedanern 
aus einem Wunſch der Führer zu einem Bedürfnis der Maſſen 
geworden iſt, liegt Indien, revolutionsſtrategiſch geſehen, völlig 
iſoliert. Rußland konnte ſeinem chineſiſchen Nachbarn direkte 
Hilfe bringen, dagegen iſt es von Indien durch eine Barriere 
unwegſamer Gebirgsländer getrennt. 

Der indiſche Befreiungskampf muß ſich deshalb zur Zeit auf 
das Parlament, die Agitation und den Guerillakrieg revolutio⸗ 
närer Außenſeiter beſchränken. Im Ernſtfalle wird Indien na⸗ 
türlich wie im Weltkriege ſeinem engliſchen Herrſcher — wenn 
auch widerwillig — Gefolgſchaft leiſten. 
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Deukſch⸗Oberſchleſien 
f Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wivtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. . 

Sonnabend, den 20. Auguſt 1927: 11.45: Uebertragung aus 
den Deutſchen Werken in Kiel: Stapellauf des Kreuzers C der 
Reichsmarine. — 14.50-15.15: Uebertragung von der Deutſchen 
Welle in Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule. — 16.30—18: Unter 
haltungskonzert der Funkkapelle. — 18: Stunde mit Büchern. — 
1919.30: Abt. Welt und Wanderung. — 19.35— 20.05: Abt. 
Photographie. — 20.15: Lommel⸗Abend — 22.1524: Tanzmuſik 
der Funkkapelle. : 


| Mitteilungen 

des Bundes für Urbeiterbildung 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Die Site deb der 
„Freien Bildungsgemeinſchaft“ des Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung finden ab 20. d. Mts. wieder regelmäßig im 
bekannſen Lokal ſtatt. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. (D. S. A. P.) Vorſtandsſitzung Sonn⸗ 
abend, den 20. d. Mis., abends 7,30 Uhr, im Parteibüro 
Königshütte. (Freidenker) Sonntag, den 21. Auguſt, 
vormittags 9% Uhr, findet im „Dom Ludowy“ (Volkshaus) 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 
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Von Rheuma, Gicht 
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ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
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General-Vertreter Ignacy Spira 
W Krakow, Poselska 22. 
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Königshütte. Der Wirtſchaftsverband hält am Freitag, 
den 19. Auguſt 1927, abends 7 Uhr, im Dom Ludowy ſeine 
fällige Monatsverſammlung ab. Um regen Zuſpruch wird 
gebeten. Ohne Ausweis keinen Zutritt. 

Königshütte. (Achtung, Arbeiterſänger!) Am Sonn⸗ 
abend, den 20. Auguſt 1927, abends 7% Uhr, findet im Ver⸗ 
einszimmer die Geſangsſtunde ſtalt. 

Siemianowitz. Am Freiſag, den 19. Auguſt d. Is., 
abends 7½ Uhr, findet im Lokal des Herrn Kozdon eine 
Mitgliederverſammlung des D. M. V. ſtatt. Referent: 
Kollege Ku zella. Thema: Sozialverſicherungsgeſetz. 
Keiner darf fehlen. 

Neudorf⸗Antonfenhütte. (D. S. A. P.) Am Sonntag, 
den 21. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, findet im Bremerſchen 
Lokal, Ponialowskiego 27, die Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und der freien Gewerkſchaften ſtatt. Referent 
Genoſſe Matzke. 

Nikolai. Die Milgliederverſammlung der D. S. A. P. 
und des Bergarbeiterverbandes findet am 21. Auguſt. 
nachmittags 3 Uhr, bei Cioſſel am Ninge ſtatt. Refe⸗ 
rent: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Vollzähliges 
Erſcheinen dringend erwünſcht. 


Vermiſchte Nachrichten 


Das Geheimnis des Rheumatismus. 


Die rheumatiſchen Leiden ſind ſo unendlich verbreitet und 
doch noch ſo wenig erforſcht. Man hat augenſcheinlich bisher die 
Gefährlichkeit dieſer Erkrankungen unterſchätzt. Das betont der 
oberſte Medizinalbeamte des engliſchen Geſundheitsminſſteriums 
Sir George Newmann in einem offiziellen Bericht über „den 
Rheumatismus bei Kindern in ſeinem Zuſammenhang mit Herz⸗ 
krankheiten“. Er nennt den Rheumatismus „eine der heim⸗ 
tückiſchſten und gefährlichſten aller großen Krankheiten“ und for⸗ 
dert Gelehrte und Aerzte dringend auf, die bisher unbekannten 
Urſachen des Rheumatismus zu entdecken und ſein „Geheimnis“ 
zu enthüllen. Newman hebt die Tatſache hervor, daß die Herz⸗ 
krankheiten in beſtändiger Zunahme begriffen ſind und daß volle 
40 Prozent von denen, die in England ſterben, an Herzleiden zu⸗ 
grunde gehen, die irgendwie durch rheumatiſche Infektionen bes 
dingt find. „Die Gefahr einer fieberhaften rheumatiſchen Er⸗ 
krankung bei Kindern liegt in zwei Tatſachen,“ heißt es dann weis 
ter. „Einmal iſt es an und für ſich eine ſchwere Krankheit, die 
das Kind ſehr mitnimmt, und dann werden dadurch dauernde 
Herzkrankheiten hervorgerufen, die das Leben vorzeitig beenden 
oder lebenslange Invalidität hervorrufen. Nur bei möglichſt 
frühzeitiger, beſtändiger und gründlicher Behandlung dieſer In⸗ 
fektion kann man dieſen ſchweren Folgen vorzubeugen hoffen. 
Der Anſtieg der Sterblichkeit durch Herzkrankheiten wird von 
Jahr zu Jahr beunruhigender. Im Jahre 1926 wurden von 
1000 Todesfällen in England und Wales 142 Erkrankungen de⸗ 
Herzens zugeſchrieben, und wenn man noch die Leiden des Blut⸗ 
kreislaufes hinzunimmt, ſo ſteigt die Ziffer auf 188. Selbſt wenn 
wir annehmen, daß die Hälfte dieſer Todesfälle die Folge von 
Alterserſcheinungen iſt, jo bleibt dennoch die andere Hälfte übrig, 
die Kinder, Jugendliche oder Menſchen im mittleren Alter da⸗ 
hinrafft und ihren Hauptgrund in einer Infektion hat, wie ſie 
das rheumatiiche Fieber darſtellt.“ Nach den Schätzungen New⸗ 
mans ſind Diphtheritis, Scharlachfieber und Grippe für etwa 10 
Prozent der Todesfälle unter Jugendlichen verantwortlich, wäh⸗ 
rend 40 Prozent der Todesfälle durch die aus Rheumatismus 
entſtandenen Herzkrankheiten vorurſacht werden. Bisher hat man 
das Geheimnis des Rheumatismus nicht zu erklären verſtanden. 
Man weiß nicht, ob dieſe Krankheit durch einen Bazillus, eine 
erbliche Anlage oder durch ſonſtige Bedingungen hervorgerufen 1 
wird. Deshalb iſt es zunächſt notwendig, daß die genaue Urſache Bl 
des Rheumatismus feſtgeſtellt wird. Der Bericht enthält die 
wichtige Feſtſtellung, daß die vollſtändige Entfernung der Rachen⸗ 
mandeln bei Kindern nicht nur dazu hilft, den erſten Angriff des 
Rheumatismus abzuwehren, ſondern auch den dauernden Schaden 795 
für das Herz abwendet, wenn ein Kind bereits vor der Opera⸗ 1 
tion von Rheumatismus befallen iſt. Er hält daher die Ent⸗ 
fernung der Rachenmandeln für beſonders wichtig. Des weite⸗ 
ren wird empfohlen, die fieberhaften rheumatiſchen Erkrankungen 
der Anzeigepflicht zu unterwerfen, da Rheumatismus anſteckend 
iſt und es gefährlich iſt, ein daran erkranktes Kind in jedem 
Stadium der Krankheit zu Hauſe zu halten, wenn noch andere 
Kinder vorhanden ſind. ö 


'Kervöie, Neuraſthenſfen 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
kit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
oſigkeit, Kopfſchmergen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 15. 
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